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„Präzision ist das größte Glück, was die Literatur anzubieten hat. Das ist manchmal 

grausam, weil man dann auch feststellen kann, dass etwas, was man schreiben 

möchte, sich schlicht weder in der Erfahrung noch im Vokabular befindet. Und wenn 

man sich dann hinstellt und sagt: Ich würde gerne eine Straße in Hongkong 

[be]schreiben, in der ich wirklich mal gelebt habe. Warum fällt mir zu dieser Straße 

nichts ein? Dann sagt man sich entweder, wo warst du oder warum hast du die 

Sprache nicht dafür. Gleichzeitig, wenn man sie niederringen kann schriftlich, dann ist 

man wirklich dagewesen, dann ist sie wirklich erfahrene Straße.“  

(ROGER WILLEMSEN) 
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Geländemorphologie sind die Dörfer und Weiler unterschiedlich angeordnet, wobei die „neu“ 

hinzugekommenen Wohnhäuser sich dieser Anordnung entweder anschließen oder durch ihre 

Streuung teils widersprechen. Fouday ist von einem kompakten Ortskern in überwiegend 

flacher Lage durch „neue“ Wohnhäuser auf Terrassen mit unterschiedlicher Hanglage erweitert, 

ebenso wie der angrenzende Weiler Le Trouchy. Blancherupt ist ein Straßendorf geblieben, 

obwohl auch hier „neue“ Wohnhäuser abseits der Dorfstraße gebaut wurden. Solbach wurde 

von seinem kompakten Ortskern (etwas Hanglage) entlang der Rue de Principale deutlich durch 

„neue“ Wohnhäuser erweitert. Waldersbach, Bellefosse und Belmont (inklusive des Weilers La 

Hutte) hatten unterschiedlich kompakte Ortskerne, die in unterschiedlich starker Hanglage 

lagen, um dann durch „neue“ Wohnhäuser auf weitere, häufig vorher schon terrassierte 

Hanglagen deutlich erweitert zu werden. Der Weiler Le Bambois befindet sich in Hanglage und 

ist nur wenig durch „neue“ Wohnhäuser erweitert worden. 

 

Abbildung 1: Blick Richtung Süden auf einen überwiegend erst nach dem Zweiten Weltkrieg entstandenen 
Siedlungsbereich von Fouday. Links im Bild verläuft die Hauptstraße des Breuschtals, oberhalb von Fouday 
befindet sich der mit Pferden, Rindern und Eseln beweidete „Heidimont“. Die Fichtenhochwälder links im Bild 
befinden sich auf Ende der 1950er Jahre aufgeforsteten Ackerterrassen. Im Vordergrund prägen Deschampsia 
flexuosa und Calluna vulgaris das Bild der brachgefallenen ehemaligen Gemeindeweide (eigene Aufnahme). 

Die Bauernhäuser des Schirgoutte-Tals werden als „alemannisches Gebirgshaus“ bezeichnet 

und sind zahlreich vorhanden, wenn auch überwiegend städtisch überprägt und bewohnt (vgl. 

Abbildung 2 & 3). Dieses beschreibe ich an anderer Stelle (siehe 5.1.2.1), da es für das 

sozioökonomische Verständnis bezüglich der Bewohner (meist Nebenerwerbsbauern) eine 

wichtige Rolle spielt. Es lässt sich leicht von den „neuen“ Wohnhäusern unterscheiden, ebenso 

von den im Zuge der Baumwollindustrie für die Arbeiter errichteten Wohnhäuser. 
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Abbildung 2: Eine Postkarten-Fotographie (Anfang des 20. Jahrhundert) aus Bellefosse zeigt dessen Kirche und 
ein alemannisches Gebirgshaus (BELLEFOSSE – L’ÉGLISE). 

 

Abbildung 3: Das Foto von 2024 zeigt wieder die Kirche von Bellefosse sowie das nun städtisch überformte 
alemannische Gebirgshaus (vgl. Abbildung 2). Die aufgeastete Linde von Anfang des 20. Jahrhunderts wurde 
durch eine tiefkronige Linde ersetzt (eigene Aufnahme). 
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Die Talsohle  

Das Tal der Schirgoutte – von Fouday aus beginnend - ist zuerst vergleichsweise breit und 

durch sein Ablagerungsmaterial tiefgründig. Mit zunehmender Annäherung an seine Quelle 

(nahe der Auberge de la Charbonnière, südlich des Champ du Feu) verliert sich das Tal und der 

Bach fließt auf steinigem Untergrund. Der breite Talabschnitt liegt zwischen Fouday und 

Waldersbach und wird als Wiese, selten zur Beweidung genutzt.  

Der zweite Abschnitt beginnt auf Höhe des Weilers Le Bambois, in dem der nicht mehr als ein 

Meter breite Bach nun bis zur Quelle von bewaldeten Standorten gesäumt wird. Zwischen 

diesen beiden Abschnitten allerdings befindet sich ein Bereich, der sich durch einen Wechsel 

an relativ jung aufgelassenem Grünland, beginnender Wiederbewaldung und Nadelholz-

Aufforstungen auszeichnet. Ein Blick auf das Luftbild von 1956 (siehe 9.4) und der Preußischen 

Landesaufnahme von 1885 (siehe 5.1.2.5) weist diesen schmaler werdenden Talbereich noch 

als grünlandwirtschaftlich genutzt aus. 

 

Abbildung 4: Zu sehen sind ehemalige Ackerterrassen südlich von Solbach, vor denen ein Stromzaun gesteckt 
ist, um die ebenfalls terrassierten Parzellen der Rinderweiden miteinander zu verbinden. Die untere Terrasse ist 
mit vergleichsweise jungen Fichten (Picea abies) aufgeforstet (eine vergleichsweise späte Auffostung im 
Schirgoutte-Tal). Die obere Terrasse zeigt einen Bewuchs von Corylus avellana, der vielfach typisch für spontan 
wiederbewaldete Ackerterrassen im Schirgoutte-Tal ist (eigene Aufnahme). 
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Wohnhäuser auf ehemaligen Ackerterrassen errichtet. Jedoch fällt hier das Verhältnis zwischen 

terrassierter Fläche und bebauten Terrassen (= „neue“ Wohnhäuser) geringer aus als in Fouday 

und Le Trouchy. Das heißt aber nicht, dass dort nur wenige „neue“ Wohnhäuser 

hinzugekommen sind. Der Zuwachs an Wohnhäusern steht in direkter Verbindung zur 

Bevölkerungsentwicklung (siehe 5.5.3.2). 

Hangbereiche & Hochflächen  

Die nicht terrassierten Hangbereiche und Hochflächen sind historisch betrachtet als „Hutungen, 

Viehweiden“ (siehe PREUßISCHE LANDESAUFNAHME 1885) und auch zur Feldgras- und 

Brandwirtschaft genutzt worden (siehe dazu auch 5.1.2.4). Heute liegen sie brach, sind 

aufgeforstet oder werden mehr oder weniger stark unterbeweidet und unzureichend gepflegt, 

sodass ein mehr oder weniger schnell stattfindender Gehölzaufwuchs nicht unterbunden wird. 

Ausnahmen stellen einige Grünland-Standorte westlich von Bellefosse und alle Grünland-

Standorte um den Einzelhof „Haut-Lachamp“ dar. 

 

Abbildung 5: Blick vom Col de la Perheux auf das Dorf Bellefosse mit frisch geernteten Wiesen, wovon 
diejenigen auf der linken Hälfte des Fotos terrassiert sind (ehemaliges Ackerland). Oberhalb des Dorfes grenzt 
eine langsam wiederbewaldende, aktuell mit reichlich Cytisus scoparius bewachsene ehemalige Gemeindeweide 
(fragmentarisch ausgebildetes Nardo-Galion) an. Darüber liegt, von Fichtenhochwald umgeben, die Burgruine 
des Schlosses Stein (Chateau de la Roche), an welche auf einer Hochfläche gelegen der Einzelhof „Haut-
Lachamp“ mit seinen sorgsam genutzten Wiesen und Rinderweiden liegt (eigene Aufnahme). 
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2.2 Herrschaftsgeschichte und -struktur des Steintals (Ban de la Roche) 

Das ehemalige Gebiet der Herrschaft des Steintals umfasste das Schirgoutte-Tal (unser 

Untersuchungsgebiet) sowie Ortschaften aus dem nördlich und südlich angrenzenden Tal (siehe 

Abbildung 7).  

 

Abbildung 7: Der grün umrandete Bereich der Karte zeigt die ehemalige Herrschaft des Steintals, 1776 von 
Pfarrer Oberlin in Holz graviert (BAN DE LA ROCHE). 

„Versteckt im Tannenwald liegen auf einem steilen Felsen (820 m), oberhalb des Dorfes 

Bellefosse, die spärlichen Reste der Burg Stein. (…) Dem der Sage nach einst 

prächtigen Schloß verdankt das Steintal seinen Namen. Die natürlichen Grenzen der 

ehemaligen Herrschaft waren im Nordwesten die Breusch, im Nordosten die Rothaine; 

im Süden grenzte sie an das Weilertal und im Osten auf dem Hochfelde an die Gebiete 

von Oberehnheim und Barr. Die Breusch trennte das Steintal von der Grafschaft Salm, 

und die Rothaine bildete die Scheide gegen die Territorien des Bistums Straßburg. 

Die Herrschaft „Zum Stein“ umfaßte ursprünglich außer einigen Höfen folgende zehn 

Ortschaften: 1. Belfuß (Bellefosse), 2. Blenckesbach (Blancherupt), 3. Hiltwingsgerute 
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marquis de Paulmy, brauchte allerdings Geld und verkaufte 1770 daraufhin die 

Lehensberechtigung an Baron Johann von Dietrich, der bei Ludwig XV. hohes Ansehen genoss. 

Sowohl Pastor Oberlin, auf den ich an anderen Stellen dieser Arbeit noch zu sprechen komme, 

und Baron Dietrich lebten zur gleichen Zeit im Steintal und setzten sich für das Wohl der 

Bevölkerung ein. 1790, zur Zeit der französischen Revolution (1789-1799), wurde das Steintal 

bei der Bildung der Départements dem Département du Bas-Rhin bzw. dem Département des 

Vosges zugeordnet (ebd. 1914: 71-73). Heute befindet es sich im Département Bas-Rhin. 

2.3 Zeitlicher Einstieg in die landeskundliche Geschichte des Schirgoutte-Tals 

Bereits die Ausführungen von BOCH (1914), die hier stark verkürzt wiedergegeben wurden, 

könnten Anlass geben, die Geschichte des Steintals im Zeitraum des 14. bis 18. Jahrhunderts 

genauer auf ihre Sozioökonomie inklusive der Landbewirtschaftung hin zu betrachten.  

Als zeitlichen Einstieg für „meine“ Geschichte über das Schirgoutte-Tal wähle ich den Beginn 

der Baumwollindustrie in diesem Tal (Ende 18. Jahrhundert). Zur Konsequenz hat dieser 

gewählte Zeitpunkt, wie jeder andere auch, dass ich die vorausgegangene Zeit / Geschichte 

gewissermaßen außer Acht zu lassen habe, auch wenn sie nachwirkt. Der Beginn der 

Baumwollindustrie im Schirgoutte-Tal und darüber hinaus in vielen weiteren Vogesen-Tälern 

scheint mir sinnvoll, da dieser einen bedeutenden sozioökonomischen Einschnitt darstellte, der 

für das vegetations- bzw. landeskundliche Verständnis sehr wichtig ist. Doch bevor ich darauf 

zu sprechen komme betrachte ich zuerst die naturbürtige Seite der Vogesen und des 

Schirgoutte-Tals, gefolgt von der Auseinandersetzung mit der Vegetation des Schirgoutte-Tals. 

 

2.4 Die naturbürtige Seite der Vogesen und des Schirgoutte-Tals 

2.4.1 Die Vogesen 

„Wenn man bei klarem Wetter von den Anhöhen südlich Basels rheinabwärts blickt, 

wirken die ca. 45 km entfernten Vogesen wie eine aus der weiten Rheinebene 

auftauchende Insel. In einen Dunstschleier gehüllt, verliert sich das Gebirge allmählich 

gegen Norden. Greifbar nahe erscheinen dagegen die Schwarzwaldberge jenseits des 

Rheins. Beide Gebirge zeigen in bezug auf ihre Hauptabdachungen gestaltliche 

Asymmetrie und gewisse Kontraste des Klimas und Lebens. Die Erklärung ergibt sich 

aus der Entstehungsgeschichte und der damit zusammenhängenden Höhenverteilung 
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Verringerung der Zahl von Schneedeckentagen ausgewirkt hat. (FREY 1965: 130, ISSLER 1913: 

25 & 28ff.). 

2.4.2 Das Schirgoutte-Tal 

Geologie 

Die Talaue bei Fouday ist durch holozäne Alluvien geprägt, ebenso abzweigend davon das 

schmale Tal bei Blancherupt. Richtung Waldersbach, wo das Tal und die Schirgoutte beginnt 

schmäler zu werden, kommen diese Ablagerungen (hier: Alluvien der Weichsel-Kaltzeit) nur 

noch vereinzelt inselartig vor, um dann auszulaufen. Wirft man einen Blick auf die geologische 

Übersichtskarte des Schirgoutte-Tals (siehe Abbildung 9) ist zu erkennen, dass in Ostnordost-

Westsüdwest-Richtung verschiedene Gesteine sich bandförmig in ähnlicher Breite durch das 

Gebiet ziehen. Westlich und östlich des Breuschtals bei Fouday zieht sich ein Band mit Schiefer 

und Grauwacke (Breusch-Einheit) entlang, an das südwestlich vom Heidimont ein Bereich mit 

Dolerit (Schirmeck Vulkan-Massiv) angrenzt. Von dort stammen einige der Tannen-Buchen-

Hochwald-Aufnahmen. Anschließend, immer noch auf Höhe von Fouday, nun Richtung 

Champ du Feu betrachtet, beginnen verschiedene Streifen Gestein mit monzogranitischer 

Tendenz (Fouday-Granit, Waldersbach / Schwarzkopf-Granit, Belmont-Granit). Darauf folgt 

das „Bande médiane du Champ du Feu“, eine paläovulkanische Formation kalkalkalischer 

Zusammensetzung (Pyroklastische Gesteine, vulkanische Ablagerungen, Cinerite und Diabase) 

(ELSASS et al. 2008: 18 & 21). Anschließend beginnt das Granodioritband von Champ du Feu, 

dann der Neuntelstein Diorit, welche zusammen den hauptsächlichen Bereich des Champ du 

Feus bzw. der dortigen Aufnahme-Standorte einnehmen. Unser Untersuchungsgebiet bzw. die 

südöstlichsten Aufnahmen des Champ du Feus schließen mit dem porphyrischen Granodiorit 

von Le Hohwald ab. Innerhalb dieser Bänder kommt es vereinzelt vor, dass klein(st)e 

Einsprenkelungen bereits genannter und weiterer Gesteine anstehen. Dies ändert aber nichts am 

Gesamtbild und hat keinen nennenswerten Einfluss auf die Interpretation der 

Vegetationsaufnahmen, da diese mit Ausnahme weniger Aufnahmen bei Bellefosse (teils als 

„fruchtbarer Hang“ bezeichnet → „Bande médiane du Champ du Feu“) nicht in diesen 

Einsprenkelungen gemacht wurden.  

Die hier genannten, im Schirgoutte-Tal vorkommenden Granite und Granodiorite werden von 

ELSASS et al. (2008: 114) dem plutonischen Ensemble des kalkalkalisch bis kalkalkalkalisch-

kalischen Komplex zugeordnet (= hohe Anteile an CaO, Na2O und K2O) (siehe auch STEINER 

et al. 2019: 3). Zudem werden ihnen hohe SiO2-Werte nachgewiesen (ELSASS 2008: 87-97). 
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auch vor, daß, während in der Ebene und in den Tälern ein Nebelmeer brandet und dort 

die Menschen frieren, auf den Vogesenhöhen schönster Sonnenschein liegt und dem 

Wanderer, bei Temperaturen, die bis 13° höher als die gleichzeitig beobachteten in den 

Niederungen liegen, erlaubt, nur leichtbekleidet im Freien zu lagern. Es ist das die 

bekannte Wärmeumkehr der Wintermonate.“ (ebd. 1942: 9). 

Letzteres Winter-Phänomen umschreibt die Temperaturinversion (siehe für den Schwarzwald 

WILLMANNS 2001: 22). Ein Buch von 1838 gibt den Bewohnern von Bruchois (Vogesen) den 

Rat, an diesen luftfeucht-kalten Tagen keine Woll- und Baumwollstoffe zu tragen (BLACHON 

et al. 1985: 18). 

„Sowohl die Schneemenge als auch die Dauer der Schneedecke weisen starke jährliche 

Schwankungen auf. (…) Häufiges Tauwetter bewirkt jedoch, daß nur in vereinzelten 

Jahren von November bis April eine stete Schneedecke vorhanden ist.“ (PREUSSER 1978: 

12). 

2.4.3 Kontext Geologie & Bodentypen für die Vegetationsaufnahmen 

„Auf weitere geologische Einzelheiten einzugehen, erübrigt sich einer Beschreibung der 

Pflanzendecke, wenn nicht nachgewiesen werden kann, daß sie das Vorkommen sowohl 

von Einzelpflanzen als auch ganzer Verbände entscheidend beeinflussen, wie es z. B. 

Silikat- und Kalkböden zu tun vermögen. Aber immerhin mag schon jetzt darauf 

hingewiesen sein, daß auf geologischen Karten kaum vermerkte Kalkadern in Schiefern, 

Grauwacken, Porphyren, Basalten und anderen kristallinen Felsarten die Entstehung 

von Kalkpflanzensiedelungen inmitten einer entschieden bodensauren 

Pflanzengesellschaft ermöglichen können. Die starke Durchlässigkeit dieser Gesteine, 

verbunden mit hoher Erwärmungsfähigkeit, kann dieselbe Erscheinung zur Folge 

haben, wenn auch kalkstete Arten hierbei ausgeschlossen sind (…).“ (ISSLER 1942: 3). 

Ich möchte mich Isslers Ausführungen anschließen. Für das Schirgoutte-Tal stehen 

hauptsächlich Granite und Granodiorite, respektive (saure) zum Teil podsolierte Braunerden 

und Braunerden sowie Podsol an. Davon weichen flächenmäßig bzw. in der Zahl der 

Aufnahme-Standorte nur wenige Bereiche ab (die sich anhand von zum Beispiel Feuchte-

Gradienten zeigen). Inwiefern bei den Maßstäben und den Erforschungskenntnissen der zur 

Verfügung stehenden Karten nicht gewisse Ungenauigkeiten und Unkenntnisse über das 

Untersuchungsgebiet vorliegen, ist zumindest anzunehmen. So habe ich beispielsweise mit der 

Kahlschlagflur-Aufnahme (lfd. Nr. 10, siehe entsprechende Tabelle) auf Waldersbach / 
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Schwarzkopf-Granit bzw. saurer, eisenreicher Braunerde einen Vegetationsbestand mit 

Brachypodium sylvaticum, Cornus sanguineum, Campanula trachelium und Viburnum opulus 

sowie weiteren Arten gefunden. In Anlehnung an das obige Zitat von Issler deuten die 

genannten Arten auf eine basen- und nährstoffreiche, sehr frische, möglicherweise auch etwas 

kalkhaltige Ader hin, die sich anhand der Geologie- und Bodentypen-Karte nicht erwarten ließe. 

Ähnliches gilt für größere Bestände von Mercurialis perennis im Wald bei Waldersbach. 

Lange Rede, kurzer Sinn: Geologie und Boden sind unbedingt bezüglich der Vegetation und 

ihrer Interpretation zu berücksichtigen. Bei einem aus vegetationskundlicher Sicht recht 

einheitlich geologischem Untersuchungsgebiet wie diesem bin ich der Auffassung, dass sich 

aus den Vegetationstabellen herauskristallisierende Unterschiede in jedem Fall zeigen, aber bei 

meiner Informationsgrundlage deutlich besser sozioökonomisch und „oberflächlich-

naturbürtig“ interpretieren lässt. Für weitere Fragestellungen steht jeder Leserin und jedem 

Leser offen, mein Aufnahmematerial anders, weiter und / oder mehr geologisch-bodenkundlich 

zu nutzen und zu interpretieren. 

 

2.4.4 Das Klima aus landwirtschaftlicher Perspektive 

Geologie, Topographie und Klima (= Naturbürtigkeit) wirken sich auf die Möglichkeiten und 

Schwierigkeiten der Land- und Forstwirtschaft, also auf das Leben derer, die vom Land leben, 

aus. Das Lokalklima im Schirgoutte-Tal hat einen großen Einfluss auf die Phänologie der 

Vegetation und damit auf die Acker- und Grünlandwirtschaft, ebenso die Forstwirtschaft. Zum 

einen wird festgestellt, wie sich die Höhenlage auf die Pflanzenentwicklung auswirkt (siehe 

auch FREY 1965: 133): 

„Nach Kirschleger (1852-1858, III, 42) zeigt das Erwachen der Pflanzenwelt zwischen 

600 und 1000 m eine Verzögerung von 15-25 Tagen im Vergleich zu den 400-500 m 

hoch gelegenen Tälern. Zwischen 1000 und 1400 m beträgt der Unterschied 5-6 

Wochen. (…) Die anfängliche Verzögerung in der Entwicklung der Pflanzenwelt wird 

durch ein beschleunigtes Wachstum bald nachgeholt. Mitte August besteht zwischen 

Gebirge und Ebene kaum noch ein Unterschied.“ (ISSLER 1942: 13). 

Außerdem wird schnell offensichtlich, dass das Schirgoutte- bzw. Steintal von seiner 

Naturbürtigkeit her sehr unterschiedliche Voraussetzungen besitzt und damit insgesamt nicht 
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3. Die aktuelle Vegetation des Schirgoutte-Tals 

3.1 Geschichte, Gedanken zu und Verfahrensweise der Vegetationsaufnahmen und 

Tabellenarbeit 

 

Geschichte hinter den Vegetationsaufnahmen  

Mit Studierenden des Studiengangs „Naturschutz und Landnutzungsplanung“ der Hochschule 

Neubrandenburg (darunter ich selbst), unter Leitung von Prof. Dr. David Vollmuth, ging es 

Mitte Mai 2023 auf ein zweiwöchiges Kompaktseminar ins Schirgoutte-Tal, mit dem 

Arbeitstitel „Vegetationskunde am Ende der Welt rund um Fouday“ (siehe Abbildung 12). 

 

Abbildung 12: Gruppenfoto der 13 Teilnehmer des Kompaktseminars „Vegetationskunde am Ende der Welt 
rund um Fouday“ von 2023 (Max Lübben, selbst ünterstützender  Teilnehmer, hat dankenswerterweise das Foto 
gemacht). 

Ich durfte dieses Seminar als studentische Hilfskraft begleiten. Aufgeteilt in drei 

Arbeitsgruppen haben wir die Vegetation von Wiesen, beweideten Grünland- sowie 

fragmentarisch ausgebildeten und teils brachfallenden Borstgrasrasen-Standorten, historisch 

alten / älteren und erst nach dem Zweiten Weltkrieg spontan entstandenen Laub- und 

aufgeforsteten Nadelhochwäldern, ergänzt durch deren Kahlschlagfluren, aufgenommen. Diese 

126 Vegetationsaufnahmen habe ich für diese Arbeit verwendet. 2024 habe ich dann im 

Zeitraum Ende April bis Mitte Mai und Mitte August allein weitere 153 Aufnahmen der 

gleichen Arbeitsgegenstände gemacht, ergänzt durch das Hoch- und die Zwischenmoore des 
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3.2 Die aufgenommenen Gesellschaften 

3.2.1 Die Gesellschaften gemähter Standorte (Beschreibung) 

 

Spalte I: Waldbinsenwiese (Juncetum acutiflori Br.-Bl. 1915)  

 

Spalte II: Waldsimsenwiese (Scirpetum sylvatici Maloch 1935 em. Schwick. 1944) (teils 

fragmentarisch ausgebildet) 

 Spalte IIa: Ausbildung mit Juncus inflexus  

 Spalte IIb: Typische Ausbildung  

 Spalte IIc: Ausbildung mit Phalaris arundinacea  

 

Spalte III: Feuchte Hochstaudenflur (Filipendulion ulmariae Segal 1966), Ausbildung 

mit Elymus repens  

 

Spalte IV: Schlagenknöterich-Wiesen (Bistorta officinalis – Gesellschaft), Arrhenatherion 

nah  

 

Spalte V: Schlangenknöterich-Glatthaferwiesen (Arrhenatheretum elatioris Br.-Bl. ex 

Scherr. 1925), Ausbildung mit Bistorta officinalis 

Spalte Va: Variante mit Sanguisorba officinalis (Calthion nah)  

Spalte Vb: Variante mit Alopecurus pratensis  

Spalte Vc: Variante mit Luzula campestris  

Spalte Vd: Typische Variante  

 

Spalte VI: Klappertopfreiche Glatthaferwiesen (Arrhenatheretum elatioris Br.-Bl. ex 

Scherr. 1925), Ausbildung mit Rhinanthus alectorolophus  

 

Spalte VII: Feldhainsimsen-Glatthaferwiesen (Arrhenatheretum elatioris Br.-Bl. ex 

Scherr. 1925), Ausbildung mit Luzula campestris 
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3.2.1.1 Spalte I: Waldbinsenwiese (Juncetum acutiflori Br.-Bl. 1915) 

Die zwei Aufnahmen werden durch Juncus acutiflorus und Carex panicea zusammengehalten. 

Die Aufnahme lfd. Nr. 2 zeigt durch Scirpus sylvaticus (33) eine Ähnlichkeit zu den Aufnahmen 

des Scirpetum sylvatici (Spalte II). Durch die Artengruppe um Scirpus sylvaticus stehen beide 

Aufnahmen in Verbindung mit Spalte II. Die Aufnahme lfd. Nr. 1 enthält einige Arten, die nur 

einmal in der Tabelle vorkommen, zum Beispiel Dactylorhiza majalis und Valeriana dioica. 

Die Grünlandnarbe ist dicht, die Artenzahlen sind nahezu identisch (32 und 33). Zum 

Aufnahmezeitpunkt Mitte Mai waren die Bestände (hell-)grün (Süßgräser & Scirpus sylvaticus) 

gemischt mit den dunkelgrünen Blättern von Juncus acutiflorus. Dazwischen blühte es gelb 

(Ranunculus acris, R. flammula), blau (Myosotis scorpioides), lila (Silene flos-cuculi, Ajuga 

reptans, Dactylorhiza majalis) und weiß (Cardamine pratensis, Valeriana dioica), zudem 

blühte Anthoxanthum odoratum. Die Vegetation der Aufnahme lfd. Nr. 1 ist insgesamt dichter 

und höher aufgewachsen als die der lfd. Nr. 2. 

 

Abbildung 14: Das linke Bild (13. Mai 2024) zeigt die Waldbinsenwiese des Aufnahme-Standorts lfd. Nr. 1, die 
zumindest 2024 wegen des regenreichen Wetters, anders als die sie umgebende Wiese, nicht mit dem Traktor 
gemäht werden konnte (siehe rechtes Foto vom 17. August 2024) (eigene Aufnahmen). 

Die Aufnahme-Standorte sind sehr feucht bis nass und hangwassergeprägt (lfd. Nr. 1) bzw. sehr 

frisch (lfd. Nr. 2), der Oberboden ist schluffiger Lehm und wohl flachgründiger (lfd. Nr. 1) 

bzw. sandiger Lehm und tiefgründiger (lfd. Nr. 1). Eine Wiese (0,9 Hektar) wird 2-schürig 

gemäht und ggf. mit Schafen nachbeweidet (lfd. Nr. 2). Die Aufnahme lfd. Nr. 1 wiederum 

stellt die kleinflächig hangwassergeprägten Inseln innerhalb einer 2-schürigen Wiese dar, die 

aber aufgrund ihres nassen Standorts nur unregelmäßig mit gemäht werden (6 Hektar). Es 

befand sich eine Treckerfahrspur in dieser „Insel“, 2024 wurde sie größtenteils nicht mit 

gemäht, weshalb die Vegetation Mitte August überwiegend zusammengefallen war (siehe 

Abbildung 14). Wohl mit Ausnahme dieser Inseln werden beide Wiesen geschleppt, 
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möglicherweise auch gewalzt und mäßig gedüngt. Auch ein Teil der Aufnahmefläche der lfd. 

Nr. 2 wies Fahrspuren auf, die von der Ernte / Pflege (?) des bachbegleitenden 

Gehölzaufwuchses von 2018 stammen muss. 1885 wurden die Aufnahme-Standorte als 

„Trockene Wiesen“ kartiert, auf dem Luftbild von 1956 werden sie als Wiese bzw. Grünland 

genutzt. Die Wiesen befinden sich auf etwa 900 Metern ü. NN nahe des Einzelhofes „Haut La 

Champ“ bzw. im Schirgoutte-Bachtal auf Höhe von Waldersbach, also in tieferer Lage (510 

Meter ü. NN). 

3.2.1.2 Spalte II: Waldsimsenwiese (Scirpetum sylvatici Maloch 1935 em. Schwick. 
1944) (teils fragmentarisch ausgebildet) 

In dieser Spalte sind sieben Aufnahmen abgebildet. Floristisch zusammengehalten werden sie, 

mit unterschiedlicher Stetigkeit, durch die Artengruppe um Scirpus sylvaticus. Bemerkenswert 

ist das Ausbleiben vieler VOK-Arten der Molinio-Arrhenatheretea sowie die teils hohe 

Deckung von Holcus lanatus und Filipendula ulmaria. Galium aparine kommt in fast allen 

Aufnahmen vor (siehe auch Spalte III). Die Artenzahl der Aufnahmen variiert beträchtlich (14 

bis 43). Es gibt drei Ausbildungen. Die Aufnahmen stammen überwiegend von jungen 

Grünland-Brachen und weisen zudem meist kleinräumig standörtliche Unterschiede auf 

(schwach welliges Profil, Störstellen, Wassereinfluss). Die Narbe ist häufig nicht geschlossen 

(70-95% Deckung) und schwach verfilzt, die Vegetation ist inhomogen (sowohl auf das 

gesamte Grünland / Grünland-Brache bezogen als auch auf den Aufnahme-Standort) und - 

wenn sie nicht geheut, sondern ungenutzt gelassen wird - hoch aufgewachsen und teils 

zusammengefallen (August 2024). Die Aufnahme-Standorte sind feucht bis nass, der 

Oberboden (sehr) lehmig. Viele Aufnahme-Standorte liegen nah beieinander und wurden auf 

derselben, etwa 20-jährigen Grünland-Brache, angrenzend zur genutzten Wiese, aufgenommen 

(3,5 Hektar Wiese, davon 0,4 Hektar Brache). Nur eine Aufnahme stammt von einer 2-

schürigen Wiese, die geschleppt, möglicherweise auch gewalzt und höchstens unregelmäßig 

gedüngt wird (0,4 Hektar). Alle Aufnahmen stammen aus Bachtälern. Sie befinden sich im 

Breuschtal westlich von Foudays Ortskern (lfd. Nr. 4-8), im Schirgoutte-Tal auf halber Strecke 

zwischen Fouday und Waldersbach (lfd. Nr. 3) und im Bachtal „Goutte du Moulin“ oberhalb 

von Waldersbach (lfd. Nr. 9). 1885 wurden alle Aufnahme-Standorte als „Trockene Wiese“ 

genutzt, 1956 entweder als Wiese (lfd. Nr. 3-5 & 9) oder es handelte sich dann bereits um 

tendenzielle Grünlandbrachen (lfd. Nr. 6-8). 
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Holcus lanatus geprägt (44) und viele Störungszeiger, die wohl durch den Grabenaushub 

gefördert wurden, kommen mit gering(st)er Deckung vor (z. B. Convolvulus arvensis & 

Oenothera biennis). Die Artenzahl je Aufnahme ist aufgrund dessen sehr unterschiedlich (25 

bzw. 43). Die Standorte sind feucht bis nass und (sehr) lehmig. Die Aufnahme lfd. Nr. 8 befindet 

sich auf der etwa 20-jährigen Grünlandbrache im Breuschtal westlich von Foudays Ortskern. 

Die Aufnahme lfd. Nr. 9 wiederum befindet sich in dem schmalen Bachtal „Goutte du Moulin“, 

an das bachbegleitende Erlen-Stockausschläge und hangoberhalb Berg-Ahorn angrenzt (siehe 

Abbildung 16).  

 

Abbildung 17: Der Randbereich zwischen Talwiese und Schirgoutte wird im Bereich von Fouday nicht gemäht, 
sodass dort wie bei der Aufnahme lfd. Nr. 10 für einen gewissen Zeitraum eine feuchte Hochstaudenflur 
(Filipendulion) stabilisiert wird (11. Mai 2024) (eigene Aufnahme). 

3.2.1.3 Spalte III: Feuchte Hochstaudenflur (Filipendulion ulmariae Segal 1966), 

Ausbildung mit Elymus repens  

Die Aufnahme wird durch Elymus repens charakterisiert. Die Vegetation ist durch Bistorta 

officinalis, Filipendula ulmaria, Poa trivialis und Elymus repens und einen Gräser-Aspekt 

aufgebaut, alle weiteren Arten kommen nur mit geringer Deckung vor. Die Artenzahl liegt bei 

23. Der Standort ist sehr frisch, der Oberboden besteht aus lehmigen Grobsand. Die ehemalige 
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Wiesennarbe löst sich langsam auf, eine anfängliche, sich wohl schnell zersetzende 

Streuauflage beginnt sich unabhängig davon zu akkumulieren. Der Aufnahme-Standort 

befindet sich im Schirgoutte-Tal etwa zwischen Foudays „Maison du temps libre“ und Le 

Trouchy und grenzt direkt an den Bach sowie die aufgedüngte 2-3-schürige Wiese. Auf der 

gesamten Länge zwischen Bach und Wiese ist dieser Saum ausgebildet, teilweise mit Fallopia 

japonica ausgestattet und unterschiedlich schmal (siehe Abbildung 17). Er ist dadurch 

entstanden, dass die Wiese nicht bis direkt an den Bach heran gemäht wird, was zwar mit der 

Sense und dem Balkenmäher möglich ist, aber nicht bzw. nur schwierig mit dem Traktor. 1885 

wurde der gesamte Talauenbereich als „Trockene Wiese“ genutzt, ebenso 1956. 

 

Abbildung 18: Phänologischer Wiesenaspekt der Aufnahme lfd. Nr. 12 am 14. Mai 2023 zum Zeitpunkt der 
Aufnahme. Im Hintergrund befindet sich ein gut verrotteter Misthaufen, von dem sich ein Förster Foudays eine 
Schubkarrenladung abholt (eigene Aufnahme). 

3.2.1.4 Spalte IV: Schlagenknöterich-Wiesen (Bistorta officinalis – Gesellschaft), 
Arrhenatherion nah 

In dieser Spalte sind vier Aufnahmen, die durch keine Differentialarten charakterisiert werden. 

Gemeinsame Merkmale dieser Aufnahmen sind vielmehr die relative Artenarmut (18 bis 26) 

sowie die auffällig hohe Deckung gewisser Arten in einzelnen bzw. allen Aufnahmen (Bistorta 
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officinalis, Heracleum sphondylium, Rumex acetosa, Festuca rubra agg., Holcus lanatus). Die 

Artengruppe um Scirpus sylvaticus fällt ab dieser und in den nachfolgenden Spalten aus. 

Insgesamt sind die Aufnahmen floristisch mit denen der Spalte V durch die Artengruppe um 

Bistorta officinalis und Arrhenatherum elatius verbunden, werden aber als Bistorta officinalis 

– Gesellschaft benannt, obgleich sie dem Arrhenatherion nahestehen.  

Die Vegetation der aufgenommenen Standorte ist wüchsig, durch Süßgräser geprägt mit 

unterschiedlich hoher Beteiligung von Kräutern und zum Teil inhomogen. Zum 

Aufnahmezeitpunkt Mitte Mai 2023 blühte es gelb (Ranunculus acris), weiß (Heracleum 

sphondylium), beginnend rot (Rumex acetosa), lila (Ajuga reptans), auch Anthoxanthum 

odoratum blühte und das grün-lila der Rispen von Holcus lanatus war unterschiedlich deutlich 

zu erkennen. Die Aufnahme-Standorte sind (sehr) frisch, der Oberboden besteht aus 

schluffigem (lfd. Nr. 11 & 12) oder sandigem Lehm (lfd. Nr. 13 & 14). Die Wiesen werden 2-

3-schürig gemäht, geschleppt, möglicherweise gewalzt und stärker gedüngt. Insgesamt steht ein 

großes wirtschaftliches Interesse hinter den beiden aufgenommenen Tal- bzw. Talrandwiesen. 

Eine Wiese befindet sich im Breuschtal westlich von Foudays Ortskern (lfd. Nr. 11 & 12) (siehe 

Abbildung 18), die andere im Schirgoutte-Tal unmittelbar westlich angrenzend an Le Trouchy. 

1885 wurden die Aufnahme-Standorte als „Trockene Wiese“ bzw. am Talrand als „Acker“ 

kartiert (lfd. Nr. 11). 1956 wurden nun alle Aufnahme-Standorte als Wiese genutzt. 

3.2.1.5 Spalte V: Schlangenknöterich-Glatthaferwiesen (Arrhenatheretum elatioris Br.-
Bl. ex Scherr. 1925), Ausbildung mit Bistorta officinalis 

In dieser Spalte sind 23 Aufnahmen zusammengefasst, die aufgrund von Bistorta officinalis 

und der restlichen Artenkombination als Arrhenatheretum elatioris, Ausbildung mit Bistorta 

officinalis bezeichnet werden. Die Artengruppe verbindet diese Spalte mit den Aufnahmen des 

Calthions, Filipendulions und der Bistorta officinalis - Gesellschaft (Spalte I bis IV). Anemone 

nemorosa hat hier ihren Schwerpunkt. Die Artengruppe um Arrhenatherum elatius tritt mit 

hoher Stetigkeit und höherer Deckung einzelner Arten auf. Weitere VOK-Arten der Molinio-

Arrhenatheretea sind neben dem Obergras Arrhenatherum elatius vor allem die Süßgräser 

Festuca rubra agg., Holcus lanatus, Anthoxanthum odoratum und teils Trisetum flavescens. 

Die Artenzahl je Aufnahme ist meist hoch und reicht von 20 bis 41 (Durchschnitt 33). Es gibt 

vier Ausbildungen.  

Die Bestände sind 3-schichtig aufgebaut und haben meist eine hohe Beteiligung an Kräutern, 

kommen also bunt daher. Die Grünlandnarbe ist überwiegend dicht, teils schwach verfilzt. 

Selten ist die Vegetation durch Dominanzen einzelner Arten geprägt, etwas häufiger ist sie 
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Nr. 37), eben. Nur die mit dem Mähbalken gemähte Wiese liegt in mittlerer Höhenlage 

außerhalb eines Bachtals, und zwar knapp oberhalb von Le Bambois. Die anderen drei Wiesen 

befinden sich im Bachtal zwischen Schirgoutte und dem Bächlein „Goutte du Moulin“ 

unterhalb von Waldersbach (lfd. Nr. 32 & 33, siehe Abbildung 21), angrenzend an diese Wiese 

im Schirgoutte-Tal (lfd. Nr. 34) und im Schirgoutte-Tal zwischen Le Trouchy und Waldersbach 

(lfd. 35 & 36). 

3.2.1.6 Spalte VI: Klappertopfreiche Glatthaferwiesen (Arrhenatheretum elatioris Br.-
Bl. ex Scherr. 1925), Ausbildung mit Rhinanthus alectorolophus  

 

Abbildung 22: Klappertopfreiche sowie fleckige (Geilstellen) und spät gemähte Wiese (Aufnahme lfd. Nr. 42) 
auf einer schwach ausgeprägten ehemaligen Ackerterrasse unterhalb von Solbach zum Aufnahmezeitpunkt 20. 
Mai 2023 (eigene Aufnahme). 

Die sechs in dieser Spalte abgebildeten Aufnahmen werden durch das überwiegend 

deckungsreiche Vorkommen von Rhinanthus alectorolophus charakterisiert. Die Artengruppe 

um Bistorta officinalis fällt überwiegend aus, ohne dass, wie ab Spalte VII, die Artengruppe 

um Luzula campestris hinzutritt. Arrhenatherum elatius ist mit geringer Deckung vorhanden, 

vor allem Untergräser (Festuca rubra agg., weniger Agrostis capillaris) und Kräuter bilden die 

Unterschicht. Plantago lanceolata, Anthoxanthum odoratum und Trifolium repens treten mit 
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3.2.1.7 Spalte VII: Feldhainsimsen-Glatthaferwiesen (Arrhenatheretum elatioris Br.-Bl. 
ex Scherr. 1925), Ausbildung mit Luzula campestris 

Die 17 Aufnahmen werden durch die Artenkombination der Artengruppen um Arrhenatherum 

elatius und Luzula campestris zusammengehalten. Hinzu kommt das recht stete Auftreten von 

Poa chaixii. Das zusammen verbindet diese Aufnahmen floristisch mit denen aus Spalte VIII, 

wo dann allerdings vor allem Meum athamanticum differenzierend auftritt. Die Aufnahmen 

haben eine unterschiedlich hohe Deckung des Obergrases Arrhenatherum elatius, sind aber 

stark durch Untergräser geprägt (vor allem Festuca rubra agg. und Agrostis capillaris). 

Trifolium repens tritt häufiger mit vergleichsweise hoher Deckung auf (22), der Moos-

Deckungsanteil ist je nach Ausbildung stark unterschiedlich. Die Artenzahlen je Aufnahme sind 

meist ähnlich, nur eine diskontinuierlich gemähte Wiesen-Böschungsaufnahme (lfd. Nr. 57) ist 

durch geringes Gehölz- und Saumarten-Vorkommen mit 45 Arten deutlich artenreicher (22 bis 

45 Arten; Durchschnitt 30 Arten). Es gibt drei Ausbildungen.  

Die 2-3-schichtigen Wiesen (selten Mähweide, siehe Spalte VIIc) sind meist mittelmäßig 

wüchsig, selten nur mäßig oder stark wüchsig und in der Regel homogen. Meist sind sie 

kräuterreich, teils dominieren einzelne Gräser. Zum Aufnahmezeitpunkt Mitte Mai (2023 bzw. 

2024) ist der überwiegend mäßig hohe Aufwuchs mit den nah am Boden befindlichen gelben 

Blüten von Ranunculus bulbosus prägnant, hinzu kommen die braunen Fruchtstände von 

Luzula campestris, die blauen Blüten von Veronica chamaedrys sowie einige weitere blühende 

Kräuter. Die Wiesen, in der Regel terrassiert, werden überwiegend 2-schürig zur 

Heuproduktion (Rundballen) gemäht und teils nachbeweidet. Seltener werden sie 2-3-schürig 

für Heulage-Rundballen (lfd. Nr. 51) oder 1-schürig gemäht (Heu-Rundballen) und 

anschließend nachbeweidet (Mähweide, Spalte VIIc). Die Standorte werden geschleppt, häufig 

möglicherweise auch gewalzt, meist mäßig gedüngt, seltener stärker oder seit geraumer Zeit 

nicht mehr gedüngt. Die Wiesen und Mähweiden liegen infrastrukturell günstig und 

überwiegend auf großen Grünland-Komplexen, die dann durch sehr wenige Bewirtschafter in 

großer Hektarzahl am Stück gemäht werden können. Es sind nur wenige kleine Wiesen dabei, 

die Flächengröße reicht somit von 0,17 bis 10,6 Hektar. Meist sind die Standorte terrassiert und 

nur mäßig hanggeneigt, sodass nur für eine Mähweide (lfd. Nr. 57 & 58) der Mähbalken und 

nicht der Traktor eingesetzt werden muss. Alle Aufnahmen liegen außerhalb von Bachtälern 

und meist in mittlerer Höhenlage. Sie stammen von zehn verschiedenen Wiesen bzw. Wiesen-

Komplexen in unmittelbarer Nähe von Bellefosse, Solbach, Waldersbach, Le Bambois, Fouday 

und dem Einzelhof „Haut-Lachamp“. 1885 wurde die überwiegende Zahl der Aufnahme-

Standorte als „Acker“ genutzt, nur ein geringer Teil als „Trockene Wiese“ oder „Hutung, 
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Die Artenzahlen sind mit einer Ausnahme sehr ähnlich (30 bis 45). 

Die meist stärker geneigten Aufnahme-Standorte sind frisch und der Oberboden besteht aus 

schluffig(-sandigem) Lehm. Sie werden als 1-schürige Wiese (Heu) – Mahdzeitpunkt etwa 

Anfang Juni – mit anschließender Rinder-Nachbeweidung (= Mähweide) geführt. Es sind zwei 

nah beieinander liegende Terrassen direkt nördlich bzw. gegenüber von Le Bambois. Die 

stärker hanggeneigte Mähweide (lfd. Nr. 57 & 58, 1 Hektar) wird mit dem Mähbalken und die 

weniger stark hanggeneigte Mähweide (lfd. Nr. 59 & 60, 2,5 Hektar) mit dem Traktor gemäht 

(für letztere siehe Abbildung 25). Beide werden geschleppt, die weniger stark geneigte 

Mähweide möglicherweise auch gewalzt und wiederum beide werden gut gedüngt (Gülle oder 

Festmist). Sie werden von der jungen Milchbauernfamilie aus Le Bambois zeitgleich 

bewirtschaftet. 

3.2.1.8 Spalte VIII: Bärwurz-Wiesen (Meo-Festucetum J. & M. Bartsch 1940) 

Die 17 Aufnahmen dieser Spalte sind floristisch eng verwandt mit denen aus Spalte VII, 

allerdings tritt nun Meum athamanticum auf, meist mit hoher Deckung (33). Ebenso ist 

Lathyrus linifolius teilweise, aber dann nur mit geringer Deckung, vorhanden. Vereinzelt 

kommen Arten des Nardo-Galions vor und anspruchsvollere Arten der Molinio-

Arrhenatheretea sind nur mit geringer Deckung beteiligt oder fallen aus. Moose sind immer 

aber mit unterschiedlich hoher Deckung vorhanden. Die Artenzahlen je Aufnahme sind meist 

sehr ähnlich, die der Spalte VIIIa sind insgesamt artenreicher (26 bis 38). Es gibt zwei 

Ausbildungen. 

Der Aufwuchs der Bärwurz-Wiesen ist unterschiedlich. Entweder er ist locker und 

schwachwüchsig oder (etwas) dichter und mäßig wüchsig, vor allem bedingt durch die 

Düngung. Alle aufgenommenen Wiesen sind sehr stark durch die beiden deckungsreich 

vorkommenden Arten Festuca rubra agg. und Meum athamanticum geprägt (grüner Aspekt), 

was umso mehr im Aufwuchs nach der ersten Mahd zur Geltung kommt. Ab der zweiten 

Maihälfte beginnt Meum athamanticum seine weißen Doldenblüten zu öffnen, was einen 

weißen Teppich ergeben muss, ich aber nie gänzlich sehen konnte, weil ich dann immer schon 

wieder weggefahren bin. Zum Aufnahmezeitpunkt Mitte Mai (2023 bzw. 2024) sind die 

schwachwüchsigen Wiesen in der Regel weniger bunt blühend als die wüchsigeren Wiesen. Es 

beginnt Meum athamanticum weiß zu blühen, hinzu kommen die unscheinbaren Blütenköpfe 

von Plantago lanceolata, die braunen Fruchtstände von Luzula campestris sowie die 

himmelblauen Blüten von Veronica chamaedrys, teils blüht es lila-blau (Lathyrus linifolius, 

Phyteuma nigrum). In den wüchsigeren Wiesen blüht es zusätzlich gelb (Ranunculus acris, R. 
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Heuproduktion, selten möglicherweise auch für Heulage (immer Rundballen). Sie werden 

geschleppt, möglicherweise auch gewalzt und schwach (lfd. Nr. 65-74) bzw. mäßig gedüngt 

(lfd. Nr. 75-77). 

3.2.1.9 Spalte IX: Malva moschata – Luzula campestris – Gesellschaft 

Die zwei Aufnahmen dieser Spalte zeigen durch die nur zur Hälfte stetigen Arten der 

Artengruppe um Senecio jacobea Ähnlichkeiten zu denen der Spalte VIIb. Sie werden durch 

das schwache Vorkommen von Malva moschata charakterisiert. Die Artengruppe um 

Arrhenatherum elatius fällt beinahe vollständig aus, hingegen tritt die Artengruppe um 

Hieracium pilosella in Erscheinung und zeigt damit Ähnlichkeiten zu den Nardo-Galion nahen 

Aufnahmen aus Spalte X. Auffällig ist das deckungsreiche Vorkommen von Dactylis glomerata 

(22 & 33). Die Artenzahlen liegen bei 38 bzw. 35. Die Aufnahme-Standorte (50 Meter 

Entfernung zueinander) haben sich im Gelände bereits deutlich von dem Rest des großen 

Wiesen-Komplexes von Bellefosse abgehoben, was sich auch in der Tabelle zeigt. Die Narbe 

ist etwas lückig, die Wiese mäßig wüchsig und 2-schichtig aufgebaut. Die Aufnahme-Standorte 

sind frisch, der Oberboden besteht aus (sandig-kiesigem) schluffigem Lehm. Der große 

Wiesen-Komplex (insgesamt 10,6 Hektar) östlich von Bellefosse wird als 2-schürige Wiese 

(geringer zweiter Schnitt) genutzt (Heurundballen). Ähnlich wie die beiden Aufnahmen mit 

Gartenland-Vergangenheit (Spalte VIIb) sind diese Aufnahmen zwar bereits 1956 

vergrünlandet – 1885 noch „Acker“ - und auch auf dem Luftbild des Zeitraums 2000-2005 bis 

heute als Grünland (Wiese) genutzt worden. Allerdings zeigt das Luftbild von 2020, dass auf 

größeren Bereichen des großen Wiesen-Komplexes Wildschweinschäden wieder hergerichtet 

wurden. Diese starke Narbenbeschädigung mit anschließender Selbstberasung (es wurde wohl 

zur Behebung der Schäden „lediglich“ geschleppt und gewalzt) hat auch vier Jahre später noch 

deutlich auf der Wiese erkennbare Unterschiede zu den unbeschädigten Bereichen überdauert 

und ist durch die Artengruppe um Senecio jacobea floristisch ähnlich der Gartenland-

Vergangenheit.  

3.2.1.10 Spalte X: Hieracium pilosella – Rumex acetosella – Gesellschaft 

Die zwölf Aufnahmen sind dadurch charakterisiert, dass die Artengruppe um Arrhenatherum 

elatius sowie weitere anspruchsvollere Arten der Molinio-Arrhenatheretea überwiegend 

ausfallen, dafür Arten des Nardo-Galions meist deutlich in Erscheinung treten (Artengruppe 

um Hieracium pilosella & Holcus mollis). Thymus pulegioides agg. tritt häufiger auf, selten 

auch Meum athamanticum. Daneben werden die Bestände vor allem von den Untergräsern 
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Lehm. Es handelt sich um Standorte, die wenigstens in der Vergangenheit durch Rinder 

beweidet wurden, teils heute auch noch im Wechsel mit Rindern (oder Pferden) beweidet und 

gemäht werden (Heurundballen). Es erschien mir aber angemessener, die Aufnahmen in diese 

und nicht die Tabelle „gemähte Standorte“ zu stellen, da sie wenigstens 2024 gemäht wurden 

und insgesamt in der jüngeren Vergangenheit die Heunutzung überwog. Sie werden wohl 2-

schürig gemäht, wobei der zweite Schnitt nicht allzu viel Menge ergeben dürfte. Sie werden 

geschleppt, manchmal möglicherweise auch gewalzt und überwiegend (diskontinuierlich) 

wenig oder nicht mehr gedüngt, nur in einem Fall mäßig gedüngt (lfd. Nr. 81).  

Eine Aufnahme wurde auf der Böschung einer Terrasse gemacht (lfd. Nr. 90), ansonsten sind 

die gemähten Standorte nicht zu steil und werden deshalb mit dem Traktor gemäht. Es handelt 

sich um infrastrukturell günstig gelegene Standorte, die Flächengröße reicht von 0,5 bis fünf 

Hektar, zum Teil werden sie mit weiteren umliegenden Wiesen zeitgleich gemäht. Sie wurden 

in mittlerer bis höherer Lage (690 bis 880 Meter ü. NN) aufgenommen und befinden sich auf 

dem Höhenrücken westlich von Bellefosse auf drei separat bewirtschafteten Standorten (lfd. 

Nr. 80, 81 & 82-86) sowie auf zwei separat bewirtschafteten Standorten oberhalb von Belmont 

(lfd. Nr. 87 & 88-91). Die Standorte in Belmont sind terrassiert.  

1885 wurden die Aufnahme-Standorte als „Acker“ oder „Hutung, Viehweide“ kartiert, bei 

zweien (lfd. Nr. 83 & 85) liegen diese Nutzungen so nah beieinander, dass ich mich nicht 

festlegen kann. Auf dem Luftbild von 1956 ist zu erkennen, dass die Ackernutzung nur teilweise 

beibehalten wurde, teils sind die Standorte vergrünlandet und dann nicht selten initial verbuscht. 

Die „Hutungen, Viehweiden“ wurden weiterhin grünlandwirtschaftlich genutzt. 

3.2.1.11 Spalte XI: Dominanz-Bestände an- und nachgesäter Süßgräser auf potentiellen 
Nardo-Galion-Standorten 

In dieser Spalte sind drei Aufnahmen zusammengefasst, die von zwei unterschiedlichen 

Standorten kommen. Dort wurde Lolium multiflorum, Phleum pratense, Trifolium repens, 

Dactylis glomerata und Lolium perenne auf einer rekultivierten, vorher baumbestandenen 

Terrasse angesät (lfd. Nr. 92, siehe Abbildung 28) bzw. Festuca rubra agg. in die bestehende 

Narbe nachgesät (lfd. Nr. 93 & 94). Jeweils Lolium multiflorum (44) bzw. Festuca rubra agg. 

(44 & 55) bilden dabei Dominanz-Bestände aus. Arten der Molinio-Arrhenatheretea fallen 

überwiegend aus, Rumex acetosella, Holcus mollis und Galium saxatile verweisen auf den 

potenziellen Nardo-Galion-Standort, in das sich die Bestände bei geringer Düngeintensität als 

aktuell noch ungesättigte Pflanzengesellschaften entwickeln würden. Veronica arvensis tritt in 

der Aufnahme lfd. Nr. 93 stärker auf (23). Der aus der baumbestandenen Terrasse heraus 
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der artenarmen und von Festuca rubra agg. dominierten Beständen sowie norddeutscher 

Erfahrungen von jährlich nachgesäten Lolium perenne-Grasäckern gehe ich hier ebenfalls von 

einer Nachsaat mit Festuca rubra agg. aus. 1885 war der aus einer Fichtenaufforstung heraus 

rekultivierte Grünland-Standort noch ein Acker (lfd. Nr. 92), die anderen beiden Aufnahmen 

befinden sich auf ehemaligen „Hutungen, Viehweiden“ (lfd. Nr. 93 & 94). Bis 1956 ist die 

Nutzung gleichgeblieben. 

 

3.2.2 Die Gesellschaften gemähter Standorte (Interpretation) 

3.2.2.1 Traktorfähige Wiesen – Hochflächen und Terrassen wurden Wiesen, 
Feuchtgrünland Brachen 

Im Gegensatz zu den beweideten sind die gemähten Standorte mit dem Traktor zu befahren, 

was die Heu- und Heulage-Ernte (immer Rundballen) vom Arbeitsaufwand her betrachtet 

erleichtert13. Ich gehe davon aus, dass der Flächenanteil der gemähten auf Kosten der 

beweideten Standorte noch höher wäre, wenn das Geländeprofil zum Befahren mit dem Traktor 

geeignet wäre. Damit einher geht, dass sowohl Sense als auch Mähbalken entaktualisiert sind 

(vgl. WITTFOGEL 1930).  

Da der Traktor deutlich schwerer ist als die Nutzung von Sense und Mähbalken, erklärt sich, 

dass beispielsweise der feuchteste Bereich der Breuschtalwiese westlich von Foudays Ortskern 

brachgefallen ist (lfd. Nr. 4-8, siehe Abbildung 15). In niederschlagsreichen Jahren, wie es 2024 

der Fall gewesen ist, kommen wenige weitere Bereiche von Bachtal-Standorten als temporär 

ungenutzt hinzu, die ansonsten aber gemäht werden. Vermeintlich umgehen lässt sich dieses 

„Grenzmaschinenstandort-Problem“, indem man nicht mit dem Traktor Winterfutter erntet, 

sondern diese Standorte mit Rindern beweiden lässt. Wie wir aber für die beweideten Standorte 

noch sehen werden, ruiniert dies ein ansonsten qualitativ brauchbares Futter und macht die 

Standorte wirtschaftlich gesehen mittelfristig unbrauchbar (siehe Kapitel 3.2.4.2).   

Ich habe meine landeskundlichen Erfahrungen vor allem in der Agrarlandschaft Schleswig-

Holsteins und Mecklenburg-Vorpommerns gemacht. Möglicherweise finde ich es nur deshalb 

bemerkenswert, dass im Schirgoutte-Tal sehr häufig kleine Parzellen, die aufgrund von 

Terrassierung, Baumbewuchs und weiteren Ernte-Erschwernissen dennoch gemäht werden. 

 
13 Lediglich bei einer Mähweide von Le Bambois wird zum Mähen aufgrund der starken Hangneigung der 
Balkenmäher verwendet (lfd. Nr. 57 & 58). Dies dürfte allerdings situationsbedingt eine Ausnahme darstellen, 
da die Mähweide betriebsnah liegt und für die kleine Milchviehwirtschaft sehr wichtig ist. 
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3.2.2.2 Geringe Tierzahlen im Schirgoutte-Tal = (dünger-)extensive Grünland-Nutzung 

 

„‘Intensiv‘ und ‚Extensiv‘ sind innerhalb der Betriebsökonomie Begriffe des Arbeits- 

und Mitteleinsatzes. Der Grad und die Zweckmäßigkeit der Bewirtschaftung erfolgt 

unter den Prämissen der Standortfaktoren, der Preise für externe Produktionsmittel, 

Preise für Erzeugnisse, der Betriebsschulden, der Steuern, der zur Verfügung stehenden 

Arbeitskräfte, der Größe der Familie, der Lebensumstände etc. … .“ (LECHENMAYR 

1996). 

Ihrer Verbreitung nach lassen sich die gemähten Standorte gleichzeitig nach ihrer Dünge- und 

Nutzungsintensität gliedern. Aus dem Schirgoutte- und Breuschtal bei Fouday (sowie den 

weiteren kleinen Nebentälern /-bächen) stammen einerseits die Aufnahmen, welche dem 

Juncetum acutiflori (Spalte I), Scirpetum sylvatici (teils fragmentarisch ausgebildet) (Spalte II) 

und Filipendulion (Spalte III) zugeordnet werden können. Flächenmäßig nehmen sie keinen 

großen Stellenwert in der nachfolgenden Betrachtung ein, zumal sie häufig brach liegen. Die 

Aufnahmen der Bistorta officinalis – Gesellschaft (Spalte IV) und das Arrhenatheretum 

elatioris (Ausbildung mit Bistorta officinalis) (Spalte V) stammen zu großen Teilen aus dem 

Schirgoutte-Bachtal (teils an den schwach aufsteigenden Talrändern) sowie weiteren kleinen 

Nebenbächen, andererseits von fruchtbaren Hangbereichen bei Bellefosse, La Hutte und Le 

Bambois – also außerhalb von Bachtälern. Es sind die ertragreichsten Wiesen, die 2-3-schürig 

genutzt und in der Regel gut gedüngt werden. Zwei Hangwiesen wurden so weit hochgedüngt, 

dass hier Anthriscus sylvestris auffällig in Erscheinung tritt14. Die Wiese(n) im Schirgoutte-

Tal ab Foudays „Maison du temps libre“ bis nach Le Trouchy werden ebenfalls stark gedüngt 

und zumindest für den südlich der Schirgoutte befindlichen Wiesen-Abschnitt lässt sich eine 

beginnende Narbenauflösung feststellen. Ähnlich, aber noch nicht so weit fortgeschritten, 

dürfte es bei der Breuschtal-Wiese knapp westlich von Foudays Ortskern sein. Feststellen lässt 

sich auch, dass nicht selten sowohl die brachgefallenen Calthion-Standorte als auch die 

hochgedüngten Standorte der eben besprochenen Aufnahmen eine hohe Deckung an Holcus 

lanatus aufweisen (siehe dazu auch 3.2.2.5).  

Es lässt sich zusammenfassen, dass die traktorfähigen, breiteren Talbereiche, die große 

 
14 5ŀȊǳ ǎŎƘǊŜƛōǘ YƭŀǇǇ όмфрсύΥ α²ŜƛǘŜǊŜ ±ŜǊǳƴƪǊŀǳǘǳƴƎǎǳǊǎŀŎƘŜƴ ƭƛŜƎŜƴ ƛƴ aŅƴƎŜƭƴ ŘŜǊ .ƻŘŜƴ- und 
bŀǊōŜƴǇŦƭŜƎŜΥ όΧύΦ Ŏύ «ōŜǊŘǸƴƎǳƴƎ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ Ƴƛǘ ǎǘƛŎƪǎǘƻŦŦǊŜƛŎƘŜƴ ƻŘŜǊ ǎƻƴǎǘ ŜƛƴǎŜƛǘƛƎŜƴ ²ƛǊǘǎŎƘŀŦǘǎŘǸƴƎŜǊƴ 
(S. 196) und mit Abwässern veranlaßt bei reiner Mähenutzung Massenauftreten von Doldenblütlern wie 
Bärenklau, Wiesenkerbel, (Heracleum, Anthriscus), von Pippau (Crepis biennis), Hahnenfuß (Ranunculus acer), 
groben Ampferarten (Rumex crispus, obtusifolius), auch von Quecken, Brennesseln usw., im Extrem bis zur 
ǾǀƭƭƛƎŜƴ ±ŜǊŘǊŅƴƎǳƴƎ Ǿƻƴ DǊŀǎ ǳƴŘ YƭŜŜ ό!ōōΦ ммпύΦά όŜōŘΦ мфрсΥ олфύΦ 
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(und Pferden) bieten (siehe auch 6.2). Da diese aber spätestens vor 20 Jahren errichtet wurden, 

hat sich dies also bereits auf die Vegetation der gemähten (und beweideten) Bestände auswirken 

müssen. Die düngeextensive Nutzung der gemähten Standorte ist aber heute großflächig 

feststellbar.  

Die Wiesen sind überwiegend handwerklich umsichtig bewirtschaftet – dort, wo dies nicht der 

Fall ist, hat es andere Gründe (siehe 3.2.2.4). Also stellt sich die landwirtschaftliche Situation 

aktuell so heraus, dass der Viehbestand konsolidiert scheint und die zur Verfügung stehende 

Fläche so reichlich vorhanden ist, dass mit wenig Düngung genügend Winterfutter geworben 

werden kann. 

3.2.2.3 Bärwurz-Wiesen (Meo-Festucetum) – Die ertragsärmere Zentral-Assoziation 
der Goldhaferwiesen (Polygono-Trisetion) 

 

Verbreitung & Vergesellschaftung im Schirgoutte-Tal  

Das Meo-Festucetum (Spalte VIII) habe ich im Schirgoutte-Tal in Höhen von 600-1090 Metern 

ü. NN angetroffen bzw. aufgenommen15, vor allem auf dem Höhenrücken westlich von 

Bellefosse. Kleinflächig kommt sie auch auf dem großen, terrassierten Wiesen-Komplex 

westlich von Bellefosse, auf der gesamten Wiese oberhalb von La Hutte (lfd. Nr. 65), auf den 

terrassierten Standorten nördlich von Belmont und besser gedüngt (dementsprechend 

wüchsiger) auf Teilbereichen um den Einzelhof „Haut-Lachamp“ sowie auf der großen Wiese 

südlich des Einzelhofs vor.  

Wenn die Bärwurz-Wiese nicht flächig auf dem gemähten Standort vorkommt, dann sind die 

Aufnahmen des Meo-Festucetums eng verzahnt mit denen der Feldhainsimsen-

Glatthaferwiesen (Spalte VII). Räumlich betrachtet liegen sie häufig nahe den Aufnahmen der 

Hieracium pilosella – Rumex acetosella – Gesellschaft (Spalte X) und den beweideten 

Aufnahme-Standorten der Genista sagittalis – Meum athamanticum – Gesellschaft (Spalte VI) 

sowie weniger häufig bei den Aufnahmen des fragmentarisch ausgebildeten Nardo-Galions 

(Spalte VII).  

Alle aufgezählten Gesellschaften, mit denen die Aufnahmen des Meo-Festucetums eng 

verzahnt oder räumlich nah beieinander liegen sind solche, die durch Aufdüngung (und 

verbesserter Weideführung und -pflege) in ertragreichere Gesellschaften überführt werden 

könnten. Für die beweideten Aufnahmen des Festuco-Genistetums und Nardo-Galions führe 

 
15 Die Aufnahmen des Champ du Feus (siehe Teiltabelle 1) habe ich hier mit hinzugezählt. 
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optimalen Mahdzeitpunkt abgeleitet, ggf. Geilstellen als Indiz der Nachbeweidung 

herangezogen und die Menge an Grasfilz von vor allem Festuca rubra agg. dahingehend 

abgeleitet, ob die Wiese kurzrasig in den Winter gegangen ist oder nicht. Ähnlich bin ich bei 

allen gemähten und beweideten Standorten vorgegangen. 

3.2.2.4 Klappertopfreiche Glatthaferwiesen im Schirgoutte-Tal 

In wenigen Wiesen-Aufnahmen des Schirgoutte-Tals kommt der Zottige Klappertopf 

(Rhinanthus alectorolophus) in Massenbeständen oder geringen Mengen vor, ebenso der Große 

Klappertopf (R. serotinus). Die Gattung Rhinanthus (Klappertopf) erhielt ihren Namen 

vermutlich durch das Klappern der Samen an den sie umgebenden Kapseln. 

„[Sie] leben als Halbschmarotzer (Hemiparasiten), die zwar noch selber Photosynthese 

betreiben, Wasser und Nährstoffe jedoch von einer Reihe von Wirtspflanzen beziehen. 

Dies sind bevorzugt flach wurzelnde Gräser und Schmetterlingsblütler (z. B. Klee-

Arten). Die Parasitierung geschieht, indem die als spezielle Saugorgane ausgebildeten 

Wurzeln des Klapptertopfes die Wurzeln der Wirtspflanzen „anzapfen“. Hierdurch 

werden die Wirtspflanzen meistens nicht abtetötet, aber sichtbar in ihrem Wuchs 

geschwächt. Somit ist der Klappertopf zur Schwächung dominanter Grasbestände und 

dadurch zur Veränderung der Konkurrenzsituation zu Gunsten der krautigen Pflanzen 

befähigt. Letztere können sich teilweise erfolgreich aktiv gegen einen Hemiparasiten-

Angriff wehren – z. B. mit einer Abschottung gegen die eindringenden Saugwurzeln 

durch verholzende Zellwände – und werden im Gegensatz zu den Gräsern meist nicht 

geschwächt (Cameron et al. 2006).  

Die „Anfälligkeit“ gegenüber den Hemiparasiten variiert aber auch innerhalb der 

Grasarten. (…) Untersuchungen bezüglich der Wirkung auf den Gesamtbestand 

ergaben, dass die Biomasse des Aufwuchses einer mit Klappertopf besidelten Fläche bei 

Einbeziehung des Klapptertopfes in die Biomasseermittlung um 25 Prozent zurückgeht; 

bei Abzug der Klappertopf-Biomasse von der Gesamtbiomasse ergab sich ein Rückgang 

von durchschnittlich 40 bis 60 Prozent (Ameloot et al. 2005).“ (DOLNIK 2020: 29) 

Aufgrund dieser ertragshemmenden Wirkung auf das Grünland wird der Klappertopf als 

obligates Unkraut eingestuft (KLAPP 1971: 266). Während Ernst Klapp den Klappertopf noch 

als „giftverdächtig“ einstufte (ebd. 1954: 339 & ebd. 1971: 266), wird der gesamten Pflanze 

heute eine leicht giftige Wirkung aufgrund des Giftstoffes Aucubin für Pferd, Rind, Ziege und 

Schaf attestiert (vgl. auch Futterwertzahl 1 = giftig bei DIERSCHKE & BRIEMLE 2008: 215). Die 
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auch den Nährsaft aus den Wurzeln. Daher das magere Aussehen der Grasnarbe, wenn 

die genannten Halbschmarotzer Massenbestände bilden.“ (ebd. 1942: 142-143). 

Das Wissen um die ertragshemmende Wirkung des Klappertopfs im Grünland ist, wie dessen 

Bekämpfung (Schnitt vor der Samenreife & kräftige Düngung = Konkurrenzverschiebung), 

nicht neu. Als zufällig gefundenes Beispiel möchte ich aus einem Schreiben von HELMUT 

PLATE zitieren, der im Bremer Umland 1937 eine Vegetationskartierung begann (und nach dem 

Zweiten Weltkrieg fortsetzte) mit der Fragestellung, ob die Unterweser-Vertiefung für 

Trockenschäden im Grünland der Stedinger Bauern (wie von ihnen vermutet) verantwortlich 

wäre. So vermutete er folgendes: 

„Ich greife hier nur einmal den Klappertopf (Rhinanthus major Ehrh. und R. minor L.) 

auf, der auf Hof-fernen und niedrig gelegenen Mähweiden manchmal Fazies-bildend 

auftrat. Die vermutete Ursachenkette: 

A. Die vom Hof weit abgelegenen niedrigen Stücke – Sandgehalt nur noch sehr 
niedrig – werden weniger gedüngt, dadurch relativ spät gemäht, danach von 
Jungrindern beweidet. 

B. Die Samen des Klappertopf` werden bei normaler Mahdzeit nicht reif. In 
schwachwüchsigem Grünland, wo er sich an Gramineen-Wurzeln bedient, 
bekommt er Licht genug, gibt dem “Rasen“ das Gepräge, der Bauern mäht umso 
später – und die Samen sind reif. 

Sie keimen dann nach winterlicher Stratifizierung zu etwa 50% im nächsten und zu 

50% im übernächsten Jahr.  

Zwei Jahre aufeinander früh gemäht – und er ist dezimiert.“ (HELMUT PLATE 1976, 

brieflich) 

3.2.2.5 Gut geführte Wiesen sind homogene Wiesen (ohne Dominanzerscheinungen) 

Im Schirgoutte-Tal habe ich viele homogen aufgebaute Wiesen sehen können. Gleichzeitig gibt 

es dort auch inhomogene Wiesen, teils mit Dominanzerscheinungen weniger Arten. Weiden 

sind innerhalb ihrer „natürlichen“ Inhomogenität (Fraßverhalten, Weideführung, Geilstellen) 

beinahe wieder als homogen anzusehen. Fleckig, inselartig oder sonst wie vom 

Erscheinungsbild nicht gleichmäßig bewachsene Wiesen hingegen lassen aufhorchen. Zwar 

können naturbürtige Standortverschiedenheiten innerhalb einer Wiese auftauchen und zu einem 

unterschiedlichen Vegetationskleid führen. Davon abgesehen geben solche Erscheinung die 

Botschaft: Hier stimmt etwas mit der Bewirtschaftung nicht. Die klappertopfreichen 

Glatthaferwiesen waren ein Beispiel, fleckig mit Geranium sylvaticum besetzte 
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PETERSEN 1954: 136-137, RAABE 1951: 91) und vermute betriebswirtschaftliche bzw. 

sozioökonomische Gründe, weswegen die Bauern dieser Zeit Wiesen mit dem unliebsamen 

Gras hergestellt haben. Es bleibt ein Rätsel. 

 

Abbildung 33: Grünlandbrache-Aspekt in der Breuschtalwiese südlich von Fouday (Aufnahme lfd. Nr. 6) mit 
reichlich zu sehendem Holcus lanatus (33) sowie Bistorta officinalis (23) und Filipendula ulmaria (22) am 14. 
Mai 2023 (eigene Aufnahme). 

3.2.2.6 Die Ackervergangenheit hat sich aus dem Grünland gemacht – letzte 
verbliebene floristische Indizien & eine vergleichende Reise nach La Fontenelle 

(Vogesen) 

Wie an anderer Stelle noch ausführlich beschrieben wird (siehe 4), hat sich die 

Land(wirt)schaft in den Vogesen in den letzten Jahrhunderten stark gewandelt. Ein noch 

junges Phänomen, das erst nach Ende des Zweiten Weltkriegs voll zum Tragen kam, ist, dass 

die Ackernutzung restlos zugunsten der Grünlandwirtschaft, Aufforstungen und 

Wiederbewaldung im Schirgoutte-Tal und weit darüber hinaus zurückgegangen ist. Mit der 

Tabelle 4 möchte ich dies nun kurz darstellen. 
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1976

Spalte I III IV VI IX X XI

a b c a b c d a b c a b

(Anzahl Aufnahmen) 2 2 3 2 1 4 7 5 5 6 6 11 2 4 4 13 2 12 3

lfd. Nummer 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Aufnahmenummer 28 20 27 5 2 22 3 8 26 32 33 GS77 GS78 GS84 GS83 - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Deckung (%) - - - - - - - - - - - 85 85 95 75 - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

(⌀) Artenzahl 38 32 36 38 32 32 30 33 29 29 33 38 35 30 34 33 26 18 34 23 22 33 30 34 34 25 27 32 35 36 29 37 24 19

VOK Molinio-Arrhenatheretea

Agrostis capillaris 33 23 33 23 23 33 22 33 44 23 33 11 33 22 22 2 . 1 2 . 2 V IV IV V V V 2 4 4 V 2 V 3

Trifolium repens 11 . 22 +2 . 11 21 22 21 22 22 22 22 22 22 2 . . 1 . 2 IV V V II V V 2 2 4 V 2 IV 3

Rumex acetosa 12 11 12 22 11 22 11 11 11 +2 . + + 11 + 2 2 3 . 1 4 V V IV V V V 2 2 4 V 2 IV 1

Stellaria graminea 13 11 11 12 22 11 + 11 + + + . + + + . 2 . 1 . . III . III III . III 2 1 2 V 1 II 3

Plantago lanceolata 14 22 22 33 . 11 33 22 22 22 + 22 22 + 11 1 1 . 1 . 3 V V V V V V 2 4 4 V 2 V 1

Anthoxanthum odoratum 15 33 11 22 11 22 21 21 21 22 . 11 23 22 + 2 2 2 1 1 4 V V V V V V 2 4 4 V 2 II 1

Holcus lanatus 16 11 33 + +2 33 . 33 22 23 +2 23 + 11 11 2 2 3 2 1 4 V V V V V V 2 4 2 IV 2 II 1

Trifolium pratense 17 +2 12 +2 + 12 11 12 +2 . +2 11 11 11 + 2 . . 1 . 2 V III IV V V V 2 4 4 V 2 IV 1

Leucanthemum vulgare agg. 18 12 12 22 . +2 12 +2 +2 12 +2 +2 +2 . + . . . . . . I . III I I IV 1 4 4 IV 2 I 1

Alchemilla vulgaris agg. 19 12 12 . + 23 + 22 12 . r + + . + . . . . 1 3 II II III V III I 1 3 4 IV 2 + .

Festuca rubra agg. 20 23 . 12 22 12 22 22 . . . 23 23 11 . . . . . 1 2 V IV V V V V 1 4 4 V 2 V 3

Veronica chamaedrys 21 . 22 12 + 22 . . + . . 11 12 11 11 . . . 1 . 1 V IV IV V V V 2 4 4 V 2 V 1

Taraxacum officinale agg. 22 . . . 11 . + 11 + 11 . + . 11 + . 1 1 . 3 IV III III V V III 2 1 3 II 1 . .

Knautia arvensis 23 + +2 22 22 12 + 12 . . . 11 + . . . . . . . 1 IV III V IV II IV . 4 4 V 2 II .

Hypochaeris radicata 24 . 12 . . . +2 +2 12 . . 11 11 . r . . . . . . I I III II III IV 1 . 4 IV 2 V 1

Cerastium holosteoides 25 . . + . . . . . 11 + . + + + 2 1 1 . . . II I IV V III III 2 2 2 IV 1 II 3

Achillea millefolium 26 . 11 21 . . 21 . . 11 . 11 . + + . . . . . 2 I I IV . . V 2 3 3 IV 1 IV .

Ranunculus acris 27 + + . 11 11 . 11 . . . + . 11 11 2 . 2 . . 4 V V IV V V IV 2 2 4 IV 1 II .

Dactylis glomerata 28 12 + 12 . . . . . 12 . 33 22 . 22 . 1 1 1 3 II III IV V IV V 1 2 2 IV 2 II 1

Galium mollugo agg. 29 + 22 . 22 12 + . . . . + . +2 . 1 1 1 1 1 . III III V V V III 1 4 2 . 1 . .

Crepis biennis 30 . . . + . . + . . . . . . . 1 . . . . . II III II III . . . . 1 . . . .

Trisetum flavescens 31 . . . . . . + . . . . . 22 11 . . . . . . III IV II V I IV 2 2 3 III . . .

Pimpinella major 32 . . . . . . . . . . + + . . . . . . . 1 V III V IV III III . 1 2 III 2 . .

Arrhenatherum elatius 33 + +2 +2 12 + + . . . . . . 22 11 . . . . 1 3 III IV II V V V 2 4 4 IV . + .

Heracleum sphondylium 34 11 . +2 11 +2 . 12 . . . r . 11 + . . . . . 2 III V IV V V IV 2 1 3 II 1 + .

Nardo-Galion . . .

Holcus mollis 11 22 23 12 44 21 22 12 12 . +2 . 12 . . . 1 . . . . I . . . II I . 1 . I 1 V 3

Rumex acetosella . . . + . . + +2 . 12 +2 . +3 . . . . . . . . . . . . . + . . . II 1 IV 3

Hieracium pilosella . . . . . . . . . . . +2 +2 . . . . . . . . . . . . I I . 3 1 II 2 V .

Begleiter . . .

Moose spec. / Hypnum cupr. 11 23 22 33 . . 33 . 11 33 33 22 22 11 . 1 2 . 2 . . V V II V V V 1 2 3 V 2 V 2

Galeopsis tetrahit r . + + . . . . + . 11 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Einmalig vorkommende Arten der Aufnahmen aus La Fontenelle wurden rausgelassen

Tabelle Vergleich Grünland 1976 

vs. 2023/2024 (Fortsetzung)

2023/2024

La Fontenelle Schirgoutte-Tal Synthetische Tabelle "Gemähte Standorte" (Schirgoutte-Tal)

II V VII VIII

Konsoli-

dierungs-

phase

Initialstadium

Junge 

Acker- 

brache

Wild- 

schwein

Garten- 

land

I II III IX VIIb

Tabelle 4: Vergleich der Acker-Vergrünlandungs-Aufnahmen von HÜLBUSCH (1976) aus La Fontenelle mit Gartenland- und Wildschweinschäden-Vergrünlandungs-
Aufnahmen aus dem Schirgoutte-Tal aus dieser Arbeit. 
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3.2.3 Die Gesellschaften beweideter Standorte (Beschreibung) 

 

Spalte I: Sumpfdotterblumen-Wiesen (Calthion Tx. 1937), Calthion nahe Gesellschaften 

& Feuchte Hochstaudenfluren (Filipendulion ulmariae Segal 1966)  

 Spalte Ia: Calthion (fragmentarisch ausgebildet) mit Holcus mollis Dominanz  

 Spalte Ib: Filipendulion (ehemaliges Scirpetum sylvatici / Juncetum acutiflori)  

 Spalte Ic: Juncetum acutiflori (nahe) Bestände mit Ranunculus flammula  

 Spalte Id: Calthion (fragmentarisch ausgebildet), Ausbildung mit Glyceria fluitans 

 

Spalte II: Glatthaferwiesen (Arrhenatherion elatioris W. Koch 1926) / Goldhaferwiesen 

(Polygono-Trisetion Br.-Bl. et Tx. 1943 ex Marsch. 47 n. inv. Tx. et Prsg. 1951) 

 Spalte IIa: Ausbildung mit Rhinanthus alectorolophus  

 Spalte IIb: Ausbildung mit Alchemilla vulgaris agg.  

 

Spalte III: Grünland (versaumend) mit Viola riviniana  

 

Spalte IV: Fragmentarisch ausgebildete Gesellschaften der Glatthaferwiesen 

(Arrhenatherion) 

 

Spalte V: Glatthaferwiesen (Arrhenatherion) / Goldhaferwiesen (Polygono-Trisetion) 

ohne Bistorta officinalis 

 Spalte IVa: Ausbildung mit initialer Besiedlung von Rubus fruticosus agg.  

 Spalte IVb: Ausbildung mit Leontodon hispidus  

 

Spalte VI: Flügelginsterweiden (Festuco-Genistetum sagittalis Issl. 1927) 

 Spalte VIa: Ausbildung mit Trifolium medium  

 Spalte VIb: Ausbildung mit Ranunculus bulbosus  

 Spalte VIc: Typische Ausbildung  
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3.2.3.1 Spalte I: Sumpfdotterblumen-Wiesen (Calthion Tx. 1937), Calthion nahe 
Gesellschaften & Feuchte Hochstaudenfluren (Filipendulion ulmariae Segal 

1966)  

Durch Juncus effusus werden die sechs Aufnahmen zusammengehalten. Zusammen mit Juncus 

acutiflorus und Lythrum salicaria trennen sie die Spalte I von den anderen Spalten ab. Auffällig 

ist der überwiegende Wegfall an Arten aus den Artengruppen von Anthoxanthum odoratum, 

Trifolium repens, Veronica chamaedrys und Festuca rubra agg., die ansonsten in den 

nachfolgenden Spalten hohe Stetigkeit aufweisen. Die Artenzahl je Aufnahme ist sehr 

unterschiedlich (11 bis 40). Es gibt vier Ausbildungen.  

Die Bestände wurden zu unterschiedlichen Zeitpunkten aufgenommen, in denen sie zum Teil 

bereits beweidet und damit zertreten waren. Darüber hinaus unterscheidet sich die 

Vegetationszusammensetzung der Aufnahmen zum Teil sehr, was eine Beschreibung der 

Gemeinsamkeiten in der Physiognomie nicht möglich macht. Die Standorte sind sehr frisch bis 

(sicker-)nass, der Oberboden besteht aus sandigem oder schluffigem Lehm, durch andauernde 

Überrieselung ist einem Fall anmoorig (lfd. Nr. 2). Es handelt sich überwiegend um große 

Flächen, die mit Rindern beweidet werden. Eine Pflege findet höchstens durch Mulchmahd im 

Herbst / Vorfrühling statt. 1887 wurden die Aufnahme-Standorte als „Trockene Wiese“ kartiert, 

auf dem Luftbild der 1960er Jahre werden sie als Grünland bzw. Wiese genutzt, nur einmal als 

Acker (lfd. Nr. 6). Die Aufnahmen repräsentieren groß- oder kleinflächig (Hangwasserrinne, 

Sickerhang) verbreitete feuchte Bereiche von vier verschiedenen Standorten. Nur eine davon 

liegt in einem Bachtal (lfd. Nr. 1), die übrigen sind mehr oder weniger hanggeneigtes Grünland 

unterschiedlicher Höhenlagen (lfd. Nr. 2-6). 

Spalte Ia: Calthion (fragmentarisch ausgebildet) mit Holcus mollis Dominanz  

Diese Aufnahme ist soziologisch am ehesten als fragmentarisch ausgebildetes Calthion 

einzuordnen. Sie ist grasdominiert, besonders durch das teppichartig niederliegende Holcus 

mollis (44), durchsetzt mit Holcus lanatus (22). Mit 22 Arten ist sie vergleichsweise artenarm, 

Kräuter kommen kaum vor. Der Oberboden besteht aus humosem, schluffigem Lehm und ist 

sehr frisch. Die Aufnahme stammt aus dem mit Rindern beweideten schmalen Bachtal bei 

Blancherupt. Die Weidetiere wurden 2024 im Frühling (wohl gegen Ende Mai) auf das 

Grünland gebracht, wo sie bis ca. Anfang August weideten. Aufgrund der großen Fläche, den 

unterschiedlichen Standortverhältnissen und dem Relief wird es unzureichend beweidet und im 

Herbst gemulcht. Der Aufnahme-Standort liegt im seichten Übergang vom Hang zum Talgrund, 

direkt unterhalb des hangparallelen Grabens. 
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3.2.3.2 Spalte II: Glatthaferwiesen (Arrhenatherion elatioris W. Koch 1926) / 
Goldhaferwiesen (Polygono-Trisetion Br.-Bl. et Tx. 1943 ex Marsch. 47 n. inv. 
Tx. et Prsg. 1951) 

Durch die Artengruppe um Bistorta officinalis werden die zehn Aufnahmen charakterisiert und 

von den anderen Spalten bzw. Aufnahmen abgetrennt. Die Artengruppe um Cardamine 

pratensis sowie die Art Filipendula ulmaria zeigen eine Verbindung zu Spalte I. Die Artenzahl 

je Aufnahme reicht von 29 bis 44 und ist in Spalte IIb auffällig höher als in Spalte IIa. Es gibt 

zwei Ausbildungen19.  

Alle Aufnahmen wurden auf Standorten gemacht, die auch im Frühjahr bereits mehr das 

Erscheinungsbild einer Wiese als das einer Weide haben und sehr unterschiedlich groß sind. 

Die Aufnahmen aus Spalte IIa stammen alle von einer jungen Grünlandbrache, sodass hier die 

Vegetation hoch aufwächst und dann in sich zusammenfällt (wüster Eindruck). Die Vegetation 

der Aufnahmen aus Spalte IIb machen einen wüchsigen, sattgrünen und blütenbunten Eindruck. 

Der Oberboden ist sandig (-schluffiger) Lehm, der von mäßig frisch bis feucht reicht. Die 

Aufnahme-Standorte der Spalte IIb werden mit Rindern beweidet, wobei es auch hier eine junge 

Grünlandbrachen-Ausnahme gibt (lfd. Nr. 11). Eine herbstliche Mulchmahd20 findet nur auf 

einem Grünland statt (lfd. Nr. 16), weitere Pflegearbeiten erfolgen nicht. 1885 wurden die 

Aufnahme-Standorte, mit Ausnahme lfd. Nr. 15 („Acker“), als „Trockene Wiese“ kartiert. Auf 

dem Luftbild von 1956 sind sie alle als Grünland bzw. Wiese genutzt. 

Die Aufnahmen stammen aus Bachtälern (Spalte IIa) bzw. von dessen Hängen (lfd. Nr. 16), 

ansonsten bachtalfern an mehr oder weniger steilen, zum Teil terrassierten und fruchtbaren 

Hängen unterschiedlicher Höhenlagen. 

Spalte IIa: Ausbildung mit Rhinanthus alectorolophus  

Die vier Aufnahmen differenzieren sich durch Rhinanthus alectorolophus und Trifolium 

dubium von Spalte IIb. Auffällig ist die meist hohe Deckung von Bistorta officinalis, 

Anthoxanthum odoratum, Holcus lanatus und Trifolium pratense, einmal kommt Prunella 

vulgaris mit 44 (lfd. Nr. 9) und Plantago lanceolata mit 33 (lfd. Nr. 10) vor. Im Gegensatz zu 

den Aufnahmen aus Spalte IIb fallen die Arten der Gruppe um Arrhenatherum elatius gering 

 
19 Da die Übergänge von Arrhenatherion zu Polygono-Trisetion fließend sind, lege ich mich bei der Zuordnung 
der Aufnahmen von Spalte II und Spalte V nicht auf einen Verband fest (vgl. beispielsweise KLAPP 1965: 161ff., 
DIERSCHKE 1997: 17). 
20 Ich verwende die Begriffe Mulchmahd und Ausmahd in Bezug auf die beweideten Standorte 
folgendermaßen: Während die Mulchmahd meint, dass man im weiteren Sinne nichts mit dem Biomasse-
Aufwuchs anfangen kann, stellt die Ausmahd die Weidepflege des nur wenig übriggebliebenen, vom Weidevieh 
verschmähten Aufwuchses sicher. 
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13 & 14), nordwestlich von Bellefosse (lfd. Nr. 15) und im Bachtal von Blancherupt (lfd. Nr. 

16, siehe Abbildung 39). 

3.2.3.3 Spalte III: Grünland (versaumend) mit Viola riviniana 

Die vier Aufnahmen werden durch die Artengruppe um Viola riviniana zusammengehalten 

Diese Gruppe ist der Grund, die Aufnahmen als versaumendes Grünland zu betiteln. Sie 

könnten noch in zwei Varianten unterteilt werden, eine mit und eine ohne die Artengruppe um 

Alchemilla vulgaris agg., es wird jedoch der Einfachheit halber dabei belassen. Sehr stet kommt 

mit geringer Deckung Rubus fruticosus agg. und zum Teil Cytisus scoparius in den Aufnahmen 

vor. Die Aufnahme lfd. Nr. 18 stellt eine Dominanzgesellschaft von Pteridium aquilinum dar, 

in der wenige weitere Arten mit höherer Deckung (22) vorkommen und die Artengruppe um 

Festuca rubra agg. ausfällt. Dennoch passt sie (noch) in diese Spalte. Die Artenzahlen je 

Aufnahme sind meist ähnlich (28 bis 38). 

 

Abbildung 40: Vergrünlandete, ehemalige Ackerterrasse im nordwestlichen Teil von Bellefosse, die 
zwischenzeitlich brachgefallen und nun mit Rindern beweidet ist. Von hier stammen die Aufnahmen lfd. Nr. 20, 
27, 28 (15. August 2024) (eigene Aufnahme). 

Der Oberboden besteht aus lehmigem Sand bzw. sandigem Lehm und ist (mäßig) frisch. Mit 

Ausnahme einer Aufnahme (lfd. Nr. 19) machen die aufgenommenen Standorte einen 

ruderalisierenden und ungepflegten Eindruck, weisen zum Teil viel Streuauflage auf und sind 
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mal mehr, mal weniger gut abgeweidet. Es sind große Flächen, die mit wenigen Rindern bzw. 

Rindern und Eseln (lfd. Nr. 17 & 18) beweidet werden. Eine Mulchmahd im Vorfrühling oder 

direkt im Anschluss an die Beweidung im Herbst findet mit einer Ausnahme (lfd. Nr. 20) statt. 

Es sind wieder in Nutzung genommene, vormalig brachgefallene Terrassen in Blancherupt (lfd. 

Nr. 17 & 18) bzw. in Bellefosse (lfd. Nr. 20, siehe Abbildung 40) und stark unterbeweidetes, 

mittels Mulchmahd „stabilisiertes“ Grünland östlich von Bellefosse (lfd. Nr. 19). Sie befinden 

sich in 550-680 Metern ü. NN. 1885 wurden die Aufnahme-Standorte mit unterschiedlicher 

Nutzung kartiert („Acker“, „Hutung, Viehweide“, „Trockene Wiese“), auf dem Luftbild von 

1956 werden sie durchgehend als Grünland bzw. Wiese genutzt. 

3.2.3.4 Spalte IV: Fragmentarisch ausgebildete Gesellschaften der Glatthaferwiesen 
(Arrhenatherion) 

 

Abbildung 41: Der obere Hangbereich zeigt die ungefähren Aufnahme-Standorte (lfd. Nr. 24, 25) am 15. August 
2024. Zu diesem Zeitpunkt wird dieser bis runter ins Tal von Fleischrindern beweidet, wobei sie zu spät 
aufgetrieben wurde und die Vegetation vielfach in sich zusammengefallen ist (eigene Aufnahme). 

Die sechs Aufnahmen werden durch das Fernbleiben von Differentialarten charakterisiert. Die 

Artengruppe um Arrhenatherum elatius ist sehr schwach vertreten, in den Aufnahmen lfd. Nr. 

21-23 treten Hieracium pilosella und Rumex acetosella auf. Trifolium repens tritt einmal 

deutlich in Erscheinung (lfd. Nr. 21), ebenso Festuca pratensis (lfd. Nr. 25). Die Artenzahlen 
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je Aufnahme sind recht ähnlich (26 bis 35). Der Oberboden besteht aus sandigem Lehm und ist 

frisch. Das Grünland der Aufnahme-Standorte ist in der Regel gut wüchsig, sattgrün, Mitte Mai 

25 bis 50 Zentimeter hoch aufgewachsen und mit gelben (Ranunculus acris), blauen (Veronica 

chamaedrys) und roten Blüten (Rumex acetosa, Trifolium pratense) locker durchsetzt. 

Die Aufnahmen stammen von zwei unterschiedlichen Grünland-Standorten, die beide mit 

Rindern beweidet werden. Einer befindet sich direkt nördlich von Bellefosse, wobei die 

Aufnahmen im oberen, terrassierten Hangbereich gemacht wurden (lfd. Nr. 24-26, siehe 

Abbildung 41). Hier wurde 2023 erst später mit der Beweidung begonnen (nach Ende Mai), 

wodurch die Vegetation einen wiesigen Eindruck machte. 2024 war es ähnlich. Eine 

Ausmahd, Mulchmahd oder sonstige Pflege findet offensichtlich nicht statt. Das andere 

Grünland befindet sich auf einem langgezogenen Stück westlich von Solbach (lfd. Nr. 21-23). 

Gegen Ende April 2023 wurde es bereits einmal beweidet und war dementsprechend 

kurzrasig. 2024 wurde es allerdings gar nicht beweidet. Meine Vermutung ist, dass es sich bei 

dem Rinderhalter um einen alten Bauern aus dem Dorf handelt, der altersbedingt weniger 

Tiere als dem Grünland angemessen wäre hält. 

3.2.3.5 Spalte V: Glatthaferwiesen (Arrhenatherion) / Goldhaferwiesen (Polygono-

Trisetion) ohne Bistorta officinalis 

Die Spalte V umfasst acht Aufnahmen. Die Bestände weisen durch die Artengruppe um 

Arrhenatherum elatius ebenfalls einen wiesigen Charakter auf. Sie ähneln damit den 

Aufnahmen der Spalte II, allerdings fällt hier die Artengruppe um Bistorta officinalis 

überwiegend aus. Die Artenzahl je Aufnahme ist meist recht ähnlich, reicht aber von 24 bis 

41. Es gibt zwei Ausbildungen.  

Die Aufnahme-Standorte befinden sich in Grünlandbereichen, die einen mehr oder weniger 

wiesigen Eindruck machen und sich teils durch Nutzungsaufgabe beginnende Dominanzen 

weniger Arten entwickeln. Häufig ist die Grünlandnarbe verfilzt. Es sind mit Ausnahme einer 

aufgelassenen Schafweide (lfd. Nr. 32) große Flächen. Zwei Grünland-Standorte werden seit 

mehr oder weniger längerer Zeit nicht mehr genutzt (beweidet) (lfd. Nr. 30 & lfd. Nr. 32), alle 

anderen werden mit Rindern beweidet. Eine Pflege findet, wenn überhaupt, durch eine 

Mulchmahd statt. Es handelt sich um reaktivierte vergrünlandete Terrassen, mehr oder 

weniger junge Grünland-Brachen, ehemalige Wiesen und eine langjährig genutzte 

Rinderweide. Der Oberboden der Aufnahme-Standorte ist überwiegend sandiger Lehm, in 

Spalte Va sind die Aufnahme-Standorte mit etwas weniger frischen Böden als diejenigen der 

Spalte Vb versammelt. Gleichzeitig ist bei Letzteren mehr Feinkornanteil enthalten. 1885 
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3.2.3.6 Spalte VI: Flügelginsterweiden (Festuco-Genistetum sagittalis Issl. 1927) 

Diese Spalte enthält zwölf Aufnahmen. Sie werden durch Genista sagittalis und Meum 

athamanticum charakterisiert. Betonica officinalis hat hier ihren Schwerpunkt. Parallel zum 

überwiegenden Ausbleiben der Artengruppe um Arrhenatherum elatius nimmt die Stetigkeit 

von Arten des Nardo-Galions (Artengruppen um Poa chaixii & Rumex acetosella) zu. Die 

Stetigkeit und Deckung der Artengruppen um Anthoxanthum odoratum und Trifolium repens 

sind tendenziell gering (mit Ausnahme von Anthoxanthum odoratum, Trifolium pratense, T. 

repens). Floristisch betrachtet stellt diese Spalte einen Übergang der vorherigen (Spalte I-V) zu 

den folgenden Spalten dar (Spalte VII-IX). Es gibt drei Ausbildungen, deren Artenzahlen je 

Aufnahme sehr unterschiedlich ausfallen (23 bis 46).  

Die aufgenommene Vegetation der beweideten Grünländer sowie Grünland-Zaunränder (lfd. 

Nr. 40 & 46) ist gering- bis mittelwüchsig, häufig homogen, manchmal inhomogen (Geilstellen, 

Rosetteninseln u. a.). Je nach Weideführung und -pflege reicht das Bild von sauberen 

Weiderasen über unordentliche, teils lückige weiderasenähnliche bis wiesige Bestände. Durch 

überständige Vegetation, Aus- oder Mulchmahd liegt gelegentlich Grasfilz bzw. 

Mahdrückstände in der bodennahen Vegetation. Insgesamt erscheint die Vegetation 

grasdominiert (v. a. Festuca rubra agg.), besonders die Aufnahmen der Spalte VIc haben im 

Frühling einen lockeren braunen Teppich der Luzula campestris Fruchtstände. Häufig sind die 

feingliedrigen Blätter von Meum athamanticum in den niedrig aufgewachsen Beständen 

deutlich zu erkennen. Homogen oder fleckig verteilt nah am Boden wachsend prägen die 

Blattrosetten von Hieracium pilosella sowie Genista sagittalis das Bild. Gelegentlich kommen 

wenige Einzelpflanzen von Cytisus scoparius auf. Mitte Mai blüht es erst wenig, hauptsächlich 

blau (Veronica chamaedrys). Die Blütenstände von Anthoxanthum odoratum sind vorhanden, 

während Festuca rubra agg. erst damit beginnt, seine Rispen zu schieben. Je nach 

Artenkombination kommen noch wenige weitere Arten mit ihren Büten hinzu. Erst im weiteren 

Jahresverlauf erscheinen die unterschiedlichen Blütenfarben der aufgenommenen Arten und es 

wird mehr oder weniger blütenreich. Der Oberboden, der des Öfteren nicht sonderlich 

tiefgründig ist, besteht aus sandigem Lehm bzw. lehmigen Sand, selten ist er recht grobsandig 

oder mit etwas mehr Feinkornanteil versehen. Er ist überwiegend mäßig frisch, weniger häufig 

frisch. 

Es handelt sich um mit Rindern beweidetes Grünland, nur eins wird mit Pferden (und Rindern?) 

beweidet (lfd. Nr. 39). Zum Teil ist es hier angebracht, von Stand- oder gar Umtriebsweiden zu 

sprechen. Die Flächengröße ist sehr unterschiedlich. Einige Standorte wurden bereits Anfang 

bzw. Mitte Mai beweidet, andere zum Teil erst deutlich später. Durch den gering- bis 
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ausgemäht (lfd. Nr. 44 & 46), verwunderlicher Weise aber eine einzige, kleine Weidefläche zu 

wenig abgeweidet und wohl seltener ausgemäht (lfd. Nr. 45). Eine Zaunrand-Aufnahme 

befindet sich ebenfalls auf dem Hochplateau, unterhalb eines 1-litzigen Stromzauns (lfd. Nr. 

46). Zwei Aufnahmen befinden sich auf der gleichen Rinderweide westlich von Bellefosse, die 

mittelmäßig gut abgeweidet und gemulcht wird (lfd. Nr. 41 & 42). Nur auf einen beweideten 

Standort (nur hier ist nicht von einer Weide im eigentlichen Sinn die Rede) kamen erst Mitte 

August Vogesen-Rinder rauf (nördlich von La Hutte). Insgesamt sah der Standort überständig 

und struppig-ungepflegt aus und wird nur in unregelmäßigen Abständen ausgemäht. Die 

Aufnahmen stammen aus 690-920 Metern ü. NN, mit unterschiedlicher Hangneigung und teils 

von terrassierten Standorten. 

3.2.3.7 Spalte VII: Fragmentarisch ausgebildete Gesellschaften der Borstgrasrasen 
(Nardo-Galion saxatilis Prsg. 1949)  

Die sechs Aufnahmen werden aufgrund der häufig geringen (sehr unterschiedlichen) Artenzahl 

je Aufnahme (11 bis 28) sowie der meist geringeren Stetigkeit von Arten des Nardo-Galions 

(Artengruppen um Poa chaixii und Rumex acetosella) als fragmentarisches ausgebildetes 

Nardo-Galion bezeichnet. Aus den zwei Artengruppen um Anthoxanthum odoratum und 

Trifolium repens sind nur die eben genannten zwei Arten hochstet. Plantago lanceolata fällt 

weg, dafür ist mit geringer Deckung (meist +) immer Cytisus scoparius vertreten. Der 

Deckungsanteil von Moosen ist teils erheblich, die Gräser Holcus mollis und Luzula campestris 

haben ebenfalls einen höheren Deckungsanteil. Viola canina hat in dieser Spalte ihren 

Schwerpunkt. In einer Aufnahme tritt die Artengruppe um Teucrium scorodonia auf.  

Der Oberboden der Aufnahme-Standorte besteht aus sandigem oder schluffigem Lehm und ist 

mäßig frisch bis frisch. Der Aufwuchs ist in der Regel homogen (Ausnahme lfd. Nr. 50), 

überwiegend gering, selten mittelmäßig und mehr oder weniger durch Gräser geprägt (Festuca 

rubra agg., Agrostis capillaris, Luzula campestris, Holcus mollis). Am Boden ist die Deckung 

von Moosen oft hoch, nicht selten ist die Narbe besonders durch Gräser unterschiedlich stark 

verfilzt. Anfang bis Mitte Mai gibt es einen braunen Teppich an Fruchtständen von Luzula 

campestris, wenn vorhanden gesellt sich ein dezentes blau (Veronica chamaedrys) und ein 

fleckig auftretendes, nicht zu übersehendes feuerrot (Rumex acetosella) blühend hinzu.   

Die Aufnahmen stammen von großen Flächen, die mit Rindern oder Schafen (lfd. Nr. 50) mehr 

oder weniger stark unterbeweidet, und im Fall der Schafhutung nur unregelmäßig beweidet 

werden. Dadurch erklärt sich auch der Grasfilz. Aufgrund dessen, dass der Aufwuchs meist 

gering ist, teils gemulcht wird (lfd. Nr. 47-49) oder noch vor ca. zehn Jahren eine 
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Vorhandensein von Terrassen deshalb, da es beudetet, dass diese Standorte noch vor der 

Preußischen Landesaufnahme von 1885 als Acker genutzt worden sind. 

3.2.3.8 Spalte VIII: Genista sagittalis – Calluna vulgaris Gesellschaft 

In dieser Spalte sind fünf Aufnahmen enthalten. Im Gegensatz zur Spalte VII werden sie durch 

das häufig deckungsreiche Vorkommen von Genista sagittalis und Calluna vulgaris 

charakterisiert. Weiterhin tritt aus der Artengruppe um Poa chaixii besonders Hieracium 

pilosella durch seine hohe Stetigkeit und Deckung hervor. Cytisus scoparius ist mit geringer 

Deckung immer vertreten. Die Artengruppen um Anthoxanthum odoratum und Trifolium 

repens fallen nun überwiegend aus, nur in einer Aufnahme tritt Anthoxanthum odoratum 

deckungsreich (33) auf (lfd. Nr. 54). Die Artenzahl je Aufnahme variiert wieder stärker (16 bis 

28). 

 

Abbildung 48: Auf dem Höhenrücken westlich von Bellefosse sind die mäßig wüchsigen, von Festuca rubra agg. 
und Luzula campestris im Frühling (hier: 08. Mai 2024) geprägten und beweideten (teils gemähten) Standorte 
eingezäunt, wie es das Foto zeigt. Zwischen Wirtschaftsweg und dem durch Rinder beweideten Standort wächst 
unterhalb des Zauns eine von Süßgräsern (v. a. Festuca rubra agg, Agrostis capillaris, Luzula campestris), 
Hieracium pilosella, Genista sagittalis und Calluna vulgaris fleckig ausgebildete Vegetation (Aufnahme lfd. Nr. 
58) (eigene Aufnahme). 
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Die Aufnahme-Standorte sind durch eine geringwüchsige, häufig lückige, inhomogene 

Vegetation mit Flecken aus verschiedenen, punktuell dominanten Arten (Hieracium pilosella, 

Calluna vulgaris, Genista sagittalis u. a.) charakterisiert. Je nach Deckungsanteil der Gräser 

fällt auch der Grasfilz-Anteil entsprechend aus. Der Oberboden der Aufnahme-Standorte ist 

flachgründig, besteht aus lehmigem Sand und ist mäßig frisch. 

Drei Aufnahmen stammen vom Zaun- (lfd. Nr. 57 & 58, siehe Abbildung 48) bzw. 

Wirtschaftswegrändern (lfd. Nr. 55). Der Zaunrand wird durch die angrenzend weidenden Tiere 

teils mit abgegrast, teils (un-) regelmäßig durch Mulchmahd gepflegt. Die Böschung des 

Wegrandes wird auf etwa einem Meter Breite gemulcht, sodass sich die dort dominant 

vorkommende Besenheide verjüngen kann, während daneben ein nicht gemulchter, überalteter 

Streifen wächst. Die mit Rindern beweideten Aufnahme-Standorte wurden kaum bis gar nicht 

(lfd. Nr. 53) bzw. etwas stärker beweidet (lfd. Nr. 54) und werden mehr oder weniger 

regelmäßig mittels Mulchmahd gepflegt. Die Zaunrand-Aufnahmen grenzen an eine 

vergleichsweise gut geführte Rinderweide westlich von Bellefosse. Die Wegrand-Aufnahme 

befindet sich auf dem Col de la Perheux, dessen magerer Aufwuchs unregelmäßig von Schafen 

in Hütehaltung beweidet wird. Die beweideten Bestände sind stärker hanggeneigt (25 Grad) 

und befinden sich auf recht großen, teils schwierig mit dem Traktor zu befahrenden Standorten 

oberhalb von La Hutte. 1885 war die Flächennutzung bzw. die an die Rand-Aufnahmen 

angrenzenden Flächennutzung überwiegend die einer „Hutung, Viehweide“, nur einmal ein 

„Acker“ (gleichzeitig terrassiert!). Auf dem Luftbild von 1956 bleibt diese Nutzung als 

„Magerrasen“ bzw. Acker identisch, wobei für den Aufnahme-Standort lfd. Nr. 55 bzw. den 

Col de la Perheux eine initiale Verbuschung bzw. Verheidung zu erkennen ist. Die Aufnahmen 

stammen entweder aus mittlerer oder hoher Lage (690 bis 910 Meter ü. NN). 

3.2.3.9 Spalte IX: Fragmentarisch ausgebildete Gesellschaften der Borstgrasrasen 
(Nardo-Galion) & Besenginster-Gebüsche (Sarothamnion Tx. in Prsg. 1949) 

Diese 24 Aufnahmen werden durch verschiedene floristische Aspekte charakterisiert. 

Anspruchsvolle(re) Arten der Artengruppen der Molinio-Arrhenatheretea fallen aus, nur aus 

der Artengruppe um Veronica chamaedrys ist diese selbst noch mit gewisser Stetigkeit und 

Deckung vertreten. Dafür treten Arten des Nardo-Galions in den Vordergrund. Allerdings 

nehmen diese ab, wenn Heide (Calluna vulgaris & Vaccinium myrtillus) oder Cytisus scoparius 

dominant sind (siehe Spalte IXc & IXd). Generell sind die meist artenarmen Aufnahmen 

bestimmt durch wenige Arten, die mit hoher Deckung auftreten. Dies sind neben den beiden 

Heidearten und Cytisus scoparius vor allem Gräser (Festuca rubra agg., Agrostis capillaris, 
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3.2.4 Die Gesellschaften beweideter Standorte (Interpretation) 

3.2.4.1 Beweidete Grünland- und Borstgrasrasen-(nahen) Standorte sind (i. d. R.) nicht 
traktorfähig 

Die im Schirgoutte-Tal aufgenommenen beweideten Standorte sind durch mehrere 

Bedingungen der Wirtschaftsführung charakterisiert, die in ihrer Summe zumindest erklären, 

warum sie nicht für die Winterfutterernte gemäht werden. Warum sie stattdessen beweidet 

werden, darauf gehe ich in einem anderen Punkt ein. Die gewichtigste Bedingung der 

Wirtschaftsführung ist die meist starke Hangneigung der Standorte (siehe beispielsweise 

Abbildung 51). 

 

Abbildung 53: Die große mit Rindern unterbeweidete Hangfläche auf dem Höhenrücken südwestlich von 
Bellefosse wurde kürzlich gemulcht (Foto vom 15. August 2024). Obwohl terrassiert, war hier bereits 1885 der 
Ackerbau zugunsten einer „Hutung, Viehweide“ aufgeben worden. Die oberste Terrasse (saftiges grün) wird 
gemäht, die anderen Terrassen sind dafür wohl zu steil, obwohl es für das Mulchen reicht (eigene Aufnahme). 

Mit der Sense oder einem Einachs-Balkenmäher lassen sich die Standorte durchaus zur Heu- 

oder Frischfutter-Ernte mähen21, bedeutet aber viel Handarbeit und damit Zeitaufwand. Unter 

den heutigen landwirtschaftlichen Bedingungen (strukturelle & ökonomische 

 
21 Dies war lange Zeit für die Vogesen der Fall, wie es für die Südvogesen ausführlich geschildert wird (siehe 
I.N.R.A. ς E.N.S.S.A.A. 1977). Siehe ebenfalls im Kapitel 5.5.2.1). 
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bewirtschaftende Wiesen-Standorte. Neben dem Einzelhof „Bettragoutte“ dürfte dies in 

ähnlicher Weise für die beweideten Bachtäler südlich von Blancherupt und Bellefosse der Fall 

sein, wobei hier die vorgenannten Bedingungen der Wirtschaftsführung wieder voll zutreffen. 

3.2.4.2 Das Calthion ist eine (Streu-)22Wiesen-Gesellschaft & nicht weidefähig 

In Spalte I sind die Aufnahmen zusammengefasst, die mehr oder minder dem Calthion bzw. 

seiner Versaumung (Filipendulion) zugeordnet werden können23. Mit zwei Ausnahmen (lfd. Nr. 

3 & 6) tritt das aufgenommene Calthion bzw. Filipendulion ansonsten größerflächig auf den 

beweideten Grünland-Standorten auf. Dies ist bemerkenswert, da eine Beweidung von 

Calthion-Standorten, zumal in unseren Fällen so ungeregelt und ungepflegt, auf kurz oder lang 

die Vegetationszusammensetzung so verändert, dass sie dann kein brauchbares Weidefutter 

mehr zur Verfügung stellen. Damit wäre deren Bewirtschaftung lahmgelegt. Das 

aufgenommene Filipendulion (Spalte Ib), noch vor nicht langer Zeit eine Wiese, ist, auch wenn 

es nur etwa 100 Quadratmeter des Grünlandes einnimmt, das beste Beispiel dafür (siehe 

Abbildung 36). Im Folgenden möchte ich anhand der einschlägigen Literatur darlegen, warum 

Calthion-Standorte nicht weidefähig sind und eine Verschlechterung bei einer Beweidung 

eintritt. 

In seiner Beschreibung „Über die Pflanzengesellschaften der Umgebung von Wolgast in 

Pommern“ schreibt der schleswig-holsteinische Pflanzensoziologe E. W. Raabe: 

„Oft entsteht anscheinend die Subass. von Lotus uliginosus (vom Lolio-Cynosuretum, 

Anm. d. Verf.) durch starke Beweidung der feuchten Calthion- oder Molinietum-

Gesellschaften auf einem Boden, der nicht mehr die besten Voraussetzungen für das 

Lolio-Cynosuretum in sich trägt. Diese Ass., die zu ihrer optimalen Ausbildung einen 

frischen Boden benötigt, wird hier durch die Beweidung der Bestände auf einen feuchten 

Untergrund gezwungen.“ (RAABE 1944: 40). 

 
22 Ob der Verband Calthion Tx. 1937 ausschließlich Wiesen-Gesellschaften oder doch auch Streuwiesen-
Gesellschaften beinhaltet, scheint einerseits von der pflanzensoziologischen Synsystematik und damit auch der 
Logik des Aufbaus dieser abzuhängen (vgl. beispielsweise OBERDORFER 1957, OBERDORFER 1983, DIERSCHKE 2004, 
KLAPP 1965, GEHLKEN 2008). Damit verbunden ist es essenziell zu wissen, wie das Scirpetum sylvatici und 
Juncetum acutiflori genutzt wurde (und wird?). Zur Nutzung dieser beiden Gesellschaften gibt es 
unterschiedliche und regelmäßig nur sehr knappe Beschreibungen, die einerseits auf deren frühe 
Entaktualisierung schließen lässt (vgl. KLAPP 1965: 225-230 & 240-248 u. a.), andererseits das 
Beobachtungsinteresse vieler Pflanzensoziologen offenlegt. Letzteres galt oft nicht dem landwirtschaftlich-
ǎƻȊƛƻǀƪƻƴƻƳƛǎŎƘŜƴΣ ǎƻƴŘŜǊƴ ŀǳǎǎŎƘƭƛŜǖƭƛŎƘ ŘŜƳ αbŀǘǳǊά-Interesse (vgl. beispielsweise OBERDORFER 1983: 368-
385). 
23 Zum Filipendulion als Versaumung siehe auch (KLAUCK et al. 2003, OBERDORFER 1983: 361, vgl. GEHLKEN 2018). 
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Damit stellt sich die Frage, warum diese Calthion-Standorte im Schirgoutte-Tal beweidet 

werden, wenn sie doch die nachhaltige Nutzung der eigentlichen Wiesen-Gesellschaft 

verhindert. Die Antwort auf diese Frage führt uns zum landwirtschaftlichen Strukturwandel in 

den Vogesen, der an anderer Stelle dargestellt wird (siehe 5.5). Eine den kleinräumig 

unterschiedlichen Grünland-Standortbedingungen angepasste, (in Handarbeit) erfolgende 

Bewirtschaftung ist durch eine großflächige, auf Maschinen angewiesene Wirtschaftsweise 

ersetzt worden. 

„Während Bestände (Juncetum acutiflori; Anm. d. Verf.) auf dauerhaft nassen Böden 

früher noch oft mit der Hand gemäht und z. T. als Streuwiese genutzt wurden, sind sie 

heute in vielen Regionen oft dauerhaft brach gefallen (…). Die Sukzessionsprozesse 

führen zur Ausbildung einer mächtigen Streuschicht, floristischen Verarmung der 

Bestände und der Entwicklung zu Hochstaudenfluren (…).“ (SCHNEIDER et al. 2023: 

298). 

Das Juncetum acutiflori und das Scirpetum sylvatici des Schirgoutte-Tals sind oftmals klein- 

oder größerflächig auf den beweideten Standorten inselartig vorkommend (Hangwasser o. Ä.). 

Diese auszuzäunen oder gar zu mähen für Streu, die nicht benötigt wird, ist für die Bauern und 

Landwirte heutzutage offensichtlich nicht produktiv. 

3.2.4.3 Arrhenatherion & Polygono-Trisetion – Einfluss der Beweidungsintensität auf 
die Grünland-Vegetation 

In drei Spalten (Spalte II, IV & V) sind Aufnahmen zusammengefasst, die dem Arrhenatherion 

(bzw. Übergänge ins Geranio-Trisetion) zugeordnet werden. Besonders die Aufnahmen der 

Spalte II und V sowie eingeschränkt die Aufnahmen der Spalte VIa sind wiesig, trotz ihrer 

Beweidung. „Wiesig“ als Adjektiv umschreibt den hoch aufgewachsenen mehrschichtigen 

Bewuchs einer Wiese (bis er geerntet wird) im Gegensatz zu „weidig“, einer durch Beweidung 

kurzrasig gehaltenen Weide. Wie kommt es nun dazu, dass die aufgenommenen beweideten 

Grünland-Standorte pflanzensoziologisch den Glatthaferwiesen (und Goldhaferwiesen) und 

nicht standörtlich entsprechenden Weide-Gesellschaften zugeordnet werden können? Zu dem 

„wiesigen“ Aussehen der Bestände kommt die Artenkombination als wichtigstes Kriterium. 

Besonders Arten aus der Artengruppe um Arrhenatherum elatius sowie wenige weitere Arten 

dürften in einer langjährig genutzten reinen Weide (nicht Mähweide) kaum deckungsreich bzw. 

nicht vorkommen (vgl. z. B. LÜHRS 1994: Tabelle 1, DIERSCHKE 1997, TÜXEN 1937: 101-110). 
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Vegetation geht, um dieses Wissen dann vielfältig anwenden zu können (TÜXEN 1970a). Was 

man aus dem Verstehen ableitet, hat nichts mit der pflanzensoziologischen Arbeit im 

eigentlichen Sinne zu tun, sondern beruht in diesem Fall auf Naturschutz-Politik.  

Diesen Exkurs zu den „Wilden Weiden“ und deren Umgang mit den sogenannten FFH-

Lebensraumtypen „LRT 6510“ (Magere Flachlandmähwiesen – Arrhenatherion) und „LRT 

6520“ (Berg-Mähwiesen – Polygono-Trisetion) habe ich lediglich gemacht, um deren aktuelle 

Debatte unter dem Gesichtspunkt der Weideintensität zu betrachten (und darüber hinaus). Es 

ist aber in keiner Weise angemessen, und das möchte ich betonen, die hier aufgenommenen 

„beweideten Standorte“ mit „Wilden Weiden“ gleichzusetzen. Denn das Interesse der 

Bewirtschafter gilt offenbar der aktuell bestmöglichen Bewirtschaftung und Vorratshaltung an 

landwirtschaftlich nutzbaren Standorten für ökonomisch bessere Zeiten und nicht der „Wilden 

Weide“. 

3.2.4.4 „Arme“ Borstgrasrasen (i. w. S.) – Warum werden sie nicht verbessert? 

Viele beweidete Borstgrasrasen- (Spalte VI-IX) und Wiesen-Standorte (siehe 3.2.2.2) weisen 

ertragsarme / ertragsärmere24 Pflanzengesellschaften auf, die sich - bezogen auf die beweideten 

Standorte - zudem häufig in einem unterschiedlich schlechten Zustand befinden (Verbuschung, 

Verheidung, Verginsterung, Dominanz-Erscheinungen). Bei den Aufnahmen beweideter 

Standorte handelt es sich um Gesellschaften, die mehr oder weniger leicht dem Nardo-Galion 

bzw. Festuco-Genistetum sagittalis zugeordnet werden können.  

Bewirtschaftung, landwirtschaftliche Verbesserung & Chorologie der Flügelginsterweide 

(Festuco-Genistetum sagittalis Issl. 27)  

Die von dem in den Vogesen tätigen Botaniker und Pflanzensoziologen Emil Issler 1927 / 1929 

beschriebene Flügelginsterweide ist eine ertragsschwächere Weide-Gesellschaft des Nardo-

Galions (BARTSCH & BARTSCH 1940: 70, KLAPP 1965: 326ff., vgl. OBERDORFER 1978: 226ff.). 

Sie kommt im südwestlichen Mitteleuropa vor und da die floristischen Unterschiede zum 

Polygola-Nardetum sehr gering sind, ist die Präsenz von Genista sagittalis diagnostisch wichtig 

(DIERSCHKE 2001: 43). Interessant ist, dass SCHWABE-BRAUN (1979: 29) den Flügelginster als 

Saumpflanze einschätzt. 

 
24 Die Ertragsleistung (Quantität & Qualität) hat ihre Bedeutung in dem, was an Output, eben Ertrag, 
herauskommt. Hingegen muss bei den folgenden Ausführungen die Bedeutung von Produktivität unbedingt 
bedacht werden, da diese sich aus dem Verhältnis von Input (Arbeit & Geld) zu Output (erwirtschaftetes Geld 
durch tierische Produkte, Subventionen etc.) ergibt. 
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3.2.5 Der Champ du Feu 

3.2.5.1 Landschaftsbeschreibung 

Der Champ du Feu ist eine Hochfläche (höchster Punkt 1099 Meter ü. NN) und schließt unser 

von Fouday aus beginnendes Untersuchungsgebiet im Osten ab. Das auf Deutsch „Hochfeld“ 

oder „Feuerfeld“ genannte etwa 150 Hektar waldfreie Gebiet blickt auf eine bereits über 120 

Jahre zurückreichende touristische Geschichte zurück (siehe 5.4) und wird sowohl im Sommer 

zum Wandern als auch im Winter als Skigebiet genutzt. Umgeben ist es von bewirtschafteten 

Tannen- und Tannen-Buchen-Hochwäldern. Im Süden wird es durch den 23 Meter hohen, 

jüngst restaurierten, im Jahre 1898 errichteten Aussichtsturm begrenzt (siehe Abbildung 56). 

 

Abbildung 56: Der Aussichtsturm des Champ du Feu auf einer Ansichtskarte, vermutlich aus der Zeit Anfang 
des 20. Jahrhunderts (LE CHAMP DU FEU).  

Von Belmont aus kommend passiert man zuerst touristische Gebäude, unter anderem das gegen 

Anfang des 20. Jahrhunderts im Zuge des aufkommenden Skitourismus‘ errichtete „Gasthaus 

Hazemann“, welches heute ganzjährig Essen und Übernachtungen anbietet (Hôtel et Spa Mont 

Champ du Feu). Die Fahrbahn „Route de la Servã“ trennt den Champ du Feu in zwei 

gleichgroße Hälften. Mittig verläuft parallel zu der Fahrbahn ein großer asphaltierter Parkplatz. 

Auf dem Hochfeld befinden sich im nördlichsten Teil mehrere Skilifte (erster Skilift erbaut 

Anfang der 1950er Jahre, DE LA GORCE FRÉDÉRIQUE ET COLL. 2012: 13) und im gesamten 







184 
 

3.2.5.2 Die Gesellschaften des Champ du Feu (Beschreibung) 

3.2.5.2.1 Teiltabelle 1 – Gemähte und (unter-)beweidete Bestände der Nardo-Callunetea  

 

Spalte I: Meum athamanthicum – Genista sagittalis - Gesellschaft 

 Spalte Ia: Ausbildung mit Trifolium pratense (gemähte Bestände)  

 Spalte Ib: Typische Ausbildung (gemähte & unterbeweidete Bestände)  

 Spalte Ic: Ausbildung mit Rumex acetosella (beweidete Bestände) 

 

Spalte II: Vaccinium myrtillus – Gesellschaft (beweidete / brachgefallene Bestände) 

 

Spalte III: Pinus mugo – Gesellschaft (fortgeschrittenes Verbrachungs-Stadium) 

 

Die 14 in der Teiltabelle 1 (siehe Tabelle 6) dargestellten Aufnahmen stammen von dem oben 

beschriebenen nördlichen und südlichen Teil des Champ du Feu (der mit Skiliften bebaute 

nördlichste Teil blieb unberücksichtigt). Eine Hälfte wurde Mitte Mai 2023 aufgenommen 

(Aufnahme-Standorte liegen nah beieinander), die andere Hälfte Anfang August 2024. Die 

Aufnahmen zeigen von Spalte I nach Spalte III einen zunehmenden „Verbrachungs-Charakter“, 

der sich vor allem in der Zunahme der Heidesträucher (v. a. Calluna vulgaris & Vaccinium 

myrtillus) und gleichzeitigen Abnahme der Artenzahlen äußert (24 bis 7 Arten). 

Zusammengehalten werden die Aufnahmen durch drei Süßgräser (Deschampsia flexuosa, 

Festuca rubra agg., Agrostis capillaris), Moose und Galium saxatile. Diese machen zusammen 

mit den Heidesträuchern den Großteil der Vegetation aus. Luzula luzuloides und L. sylvatica 

scheinen ihr Schwerpunkt-Vorkommen in den am stärksten verbrachten Heide-Standorten zu 

haben. Der Aufwuchs ist mittelmäßig (Spalte Ia) bzw. überwiegend gering. Durch die 

Heidesträucher und die höchstens diskontinuierlich stattfindende (Naturschutz-)Beweidung mit 

Schafen erscheint sie aber höher und dichter, als wenn sie jährlich kurzrasig in den Winter 

gehen würde. Lediglich der nördlichste Teil des Champ du Feus wird einmal jährlich von einem 

Bauern aus Belmont gemäht (Ferme des Fougères), wobei der Ertrag und wohl auch die Qualität 

des geworbenen Futters gering ist (auch mdl. KOURKGY, LAUMOND & FUCHS). Zwei 

Aufnahmen zeigen diesen Bereich (lfd. Nr. 5 & 6). Die Aufnahme-Standorte sind eben, eine 

unterschiedlich stark ausgeprägte Gras-Moos-Filzschicht ist mit Ausnahme der gemähten 
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Tabelle 6: Teiltabelle 1 der Aufnahmen des Champ du Feu (Nardo-Callunetea) (Wi = Wiese; We = Weide; B = 
Brache; HV = Hutung, Viehweide; ? = unsicher). 

 

Teiltabelle 1: Champ du Feu (Nardo-Callunetea)

Spalte III

lfd. Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14

Aufnahmenummer GS157 GS158 GS147 GS149 GS150 GS151 D34 D32 D33 GS148 GS160 D37 D35 D36

Nutzung 2023/2024 Wi Wi We / BWe / B Wi Wi We / BWe / BWe / B We / BWe / BWe / BWe / B B

Landnutzung 1885 HV HV HV HV HV HV HV HV HV HV HV HV HV HV

Landnutzung 1956 We? We? We? We? We? We? We? We? We? We? We? We? We? We?

Aufnahme August 2024 (x = ja) x x x x x x - - - x x - - -

Deckung (%) 100 90 100 90 100 100 85 95 80 100 90 90 90 100

Exposition - o sw sw w sw - s - sw no - - -

Neigung (in Grad) 0 5 5 <5 <5 5 0 5 0 <5 5 0 0 0

Aufnahmegröße 5x5 5x5 5x5 5x5 5x5 5x5 5x5 5x5 4x4 5x5 5x5 4x4 5x5 5x5

Meter ü. NN. 1070 1070 1060 1070 1060 1040 1090 1090 1090 1070 1060 1090 1090 1090

Artenzahl 21 24 21 22 17 14 12 12 17 15 10 11 7 7

Meum athamanticum 33 33 22 11 + 11 11 22 22 . . . . .

Leontodon hispidus 11 + + +2 + 12 11 r 11 . . 11 . .

Genista sagittalis . 11 12 . +2 + . +2 13 . . . . .

Trifolium pratense + 11 . . . . . . . . . . . .

Euphrasia officinalis agg. 23 12 . . . . . . . . . . . .

Plantago lanceolata + 11 . . . . . . . . . . . .

Nardus stricta +2 12 22 11 12 . . . 22 . . . . .

Betonica officinalis 22 22 +2 13 +2 12 . . . . . . . .

Campanula rotundifolia + + . 12 + + . . . . . . . .

Rhinanthus minor 22 22 . . 12 11 . . . . + . . .

Polygala serpyllifolia + . . + + . . . . . . . . .

Arnica montana 12 22 13 +3 . . . . . . . . . .

Carex pilulifera . 11 11 + . . . . . 11 . . . .

Achillea millefolium . 11 + 13 . . . . . r . . . .

Poa chaixii . . 11 22 . 22 11 . . 11 11 + . .

Luzula campestris . . + . + . 33 22 11 + + 11 . +

Rumex acetosella . . . . . . r 11 + . . . . .

Pinus mugo . . . . . . . . . . . . . 44

Calluna vulgaris . 13 33 +2 12 . . 33 12 . . . 44 .

Vaccinium myrtillus . . 33 33 23 + . 11 12 44 34 44 22 44

Vaccinium vitis-idae . . 11 . . . . . r . . . 22 .

Deschampsia flexuosa 33 22 22 33 44 44 22 22 22 44 33 22 11 11

Galium saxatile 11 11 33 22 22 22 11 11 +2 22 11 11 11 11

Festuca rubra agg. 11 22 11 11 . 11 22 33 22 11 22 22 11 22

Agrostis capillaris 22 22 22 11 22 22 11 + 22 11 22 22 . .

Bistorta officinalis 12 . 11 22 11 12 22 . r 11 23 . . .

Moose spec. 33 22 22 22 22 22 22 22 11 22 22 33 33 23

Begleiter

Potentilla erecta 11 11 11 + . 11 . . r 11 . r . .

Luzula luzuloides . . 11 . . . . . + +3 . . +2 .

Veronica chamaedrys . + . +3 . . . . . . +2 r . .

Luzula sylvatica . . . 11 . . . . . +3 . . . .

Sorbus aucuparia juv. . . +2 . r . . . . r . . . .

Rumex acetosa 11 . . . . . . . . . . + . .

Succisa pratensis 12 . . . . . . . . +3 . . . .

Rhinanthus alectorolophus . . . . . . + . +2 . . . . .

Lathyrus linifolius . + . + . . . . . . . . . .

Solidago virgaurea . . . +3 +2 . . . . . . . . .

Ia Ib Ic

I

Außerdem je einmal in lfd. Nr. 1: Gnaphalium sylvaticum r, Hypericum perforatum +; lfd. Nr. 2: Hieracium pilosella 22, Alchemilla 

vulgaris agg. +, Anthoxanthum odoratum 11; lfd. Nr. 7: Holcus mollis 11; lfd. Nr. 8: Agrostis stolonifera 11; lfd. Nr. 14: Dryopteris filix-

mas +

II
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3.2.5.2.1.1 Spalte I: Meum athamanthicum – Genista sagittalis – Gesellschaft 
Die neun Aufnahmen werden durch die Artengruppe um Meum athamanthicum 

zusammengehalten, die Artenzahlen sind durchschnittlich die höchsten dieser Teiltabelle (12 

bis 24). Die Artengruppe um Nardus stricta und Arnica montana verbindet die Spalten Ia und 

Ib, die Artengruppe um Poa chaixii verbindet die Spalten Ib und Ic mit der Spalte II. Die 

Vegetation sieht je nach Ausbildung anders aus. Es wird jährlich gemäht, 2024 mit Schafen 

beweidet (kurzrasig im August) oder mindestens 2024 nicht beweidet. Die Aufnahmen wurden 

sowohl im nördlichen als auch im südlichen Teil des Champ du Feu gemacht. 

 

Abbildung 59: Zu sehen ist der langgezogene schmale Wiesenstreifen am östlichen Rand des Champ du Feus 
(Aufnahme lfd. Nr. 2). Am 22. August 2024 blühte Succisa pratensis (blau) und die Rispen der Gräser sowie die 
Fruchtstände von Rhinanthus minor erschienen bereits strohgelb (eigene Aufnahme). 

Spalte Ia: Ausbildung mit Trifolium pratense (gemähte Bestände)  

Die zwei Aufnahmen werden durch die Artengruppe um Trifolium pratense charakterisiert. Mit 

21 und 24 Arten je Aufnahme sind es die artenreichsten Aufnahmen dieser Teiltabelle. Calluna 

vulgaris ist nur in einer Aufnahme als kleine Insel vertreten. Ansonsten machen neben Meum 

athamanticum, Deschampsia flexuosa und Moosen vor allem Betonica officinalis und 

Rhinanthus minor die locker- und mäßig wüchsige, maximal 80 Zentimeter hohe, aber dichte 

Grasnarbe aus. Mitte August bot Succisa pratensis einen schwachen Blühaspekt mit ihren 

blauen Blüten in der ansonsten sowohl grasgrün als auch durch Rispen strohgelben, noch 
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mit Heidesträuchern möglich ist). Meum athamanticum trieb zu diesem Zeitpunkt wieder aus 

und zwischen der Vegetation ließen sich gut die regelmäßig vorkommenden bodenoffenen 

Stellen (Deckung 80 bis 95%) erkennen (siehe Abbildung 61). 

3.2.5.2.1.2 Spalte II: Vaccinium myrtillus – Gesellschaft (beweidete / brachgefallene 
Bestände) 

Die vier Aufnahmen sind neben Süßgräsern vor allem durch Heidesträucher geprägt, 

insbesondere Vaccinium myrtillus. In der artenärmsten Aufnahme (lfd. Nr. 13) tritt Vaccinium 

vitis-idae zu dem dominanten Vorkommen von Calluna vulgaris hinzu. Die Artenzahlen sind 

unterschiedlich niedrig (7 bis 15). Alle Aufnahmen sind durch die Verzahnung aus gras- und 

heidestrauch-dominierten Bereichen – jeweils mit unterschiedlicher Deckung - geprägt. 

 

Abbildung 62: Der überwiegende Flächenanteil des südlichen Bereichs des Champ du Feus sieht aus wie dieser 
Aufnahme-Standort (lfd. Nr. 10). Es wechseln sich kleinräumig heidesträucher- und grasdominierte Bereiche ab, 
die je nach zurückliegender Beweidung unterschiedlich stark verfilzt sind (17. August 2024) (eigene Aufnahme). 

Je nachdem, ob sie durch Schafe mindestens 2024 beweidet wurden oder eben nicht ist die 

Vegetation hoch aufgewachsen (lfd. Nr. 10 & 11, siehe Abbildung 62) oder aber mehr oder 

weniger kurzrasig (lfd. Nr. 12 & 13). Die Aufnahme-Standorte sind (mäßig) frisch, der 

Oberboden besteht aus sandigem oder schluffigem Lehm. Die Aufnahme-Standorte befinden 
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sich alle im südlichen Teil in der Nähe des Parkplatzes (lfd. Nr. 10 & 11) bzw. ungefähr auf 

Höhe des Hochmoores (lfd. Nr. 12 & 13). 

3.2.5.2.1.2.1 Spalte III: Pinus mugo - Gesellschaft (fortgeschrittenes Verbrachungs-
Stadium) 

Diese Aufnahme ist durch ein bis zu zwei Meter hohes Gebüsch aus Pinus mugo, im 

Unterwuchs Vaccinium myrtillus, geprägt. Einzeln kommt Dryopteris filix-mas vor (+). Die 

artenarme Aufnahme (7 Arten) zeigt das fortgeschrittene Verbrachungs-Stadium an, welches 

aber (bisher) kaum auf dem Champ du Feu anzutreffen ist. Der Aufnahme-Standort ist frisch, 

der Oberboden besteht aus schluffigem Lehm. Die Aufnahme wurde im südlichen Teil gemacht, 

in unmittelbarer Nähe zu den 2024 durch Schafe beweideten Aufnahme-Standorten.  

 

 

3.2.5.2.2 Teiltabelle 2 – Brachgefallene Flachmoor-Wiesen und (degradiertes) 
Hochmoor 

Spalte I: Waldbinsenwiese (Juncetum acutiflori Br.-Bl. 1915) und Braunseggen-Sumpf 

(Caricetum fuscae Br.-Bl. 1915) (Flachmoore) 

 Spalte Ia: Juncetum acutiflori  

 Spalte Ib: Caricetum fuscae Br.-Bl. 1915, Pfeifengras reiche Ausbildung 

 

Spalte II: Caricetum fuscae, Ausbildung mit Parnassia palustris (Flachmoor) 

 

Spalte III: Calluna vulgaris – Trichophorum cespitosum – Gesellschaft (Hochmoor) 

 

Die sechs Aufnahmen der Teiltabelle 2 (siehe Tabelle 7) stellen, wenn auch nicht ganz 

vollständig25, die Rinnen und Senken (Flachmoore, Spalte (I) sowie das wohl degenerierte 

Hochmoor (Spalte II) des Champ du Feu dar. Alle Aufnahmen wurden Anfang August 2024 

angefertigt. Mit Ausnahme einer Aufnahme (Spalte I) werden die Aufnahmen nur durch 

Torfmoose (Sphagnum spec.)26 sowie weitere unbestimmte Moose zusammengehalten. Die 

 
25 Vor allem die Weidengebüsche fehlen. 
26 Die Torfmoose (Sphagnum spec.) wurden aufgrund fehlender Erfahrung nicht auf Artebene bestimmt. 
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Tabelle 7: Teiltabelle 2 der Aufnahmen des Champ du Feu (Hoch- und Flachmoore) (B = Brache; HV = 
Hutung, Viehweide; ? = unsicher). 

 

  

Teiltabelle 2: Champ du Feu (Hoch- und Flachmoore) Fortsetzung

Spalte II

Ia

lfd. Nr. 1 2 3 4 5 6

Aufnahmenummer GS154 GS152 GS153 GS159 GS155 GS156

Molinietalia

Galium uliginosum 11 + . . . .

Anthoxanthum odoratum 11 11 . + . .

Crepis paludosa + . 11 . . .

Angelica sylvestris + . + . . .

Dactylorhiza cf. maculata + . + . . .

VOK Scheuchzerio-Caricetea

Comarum palustre . 11 . 12 . .

Equisetum fluviatile . . + 11 . .

Carex panicea + . . + . .

VOK Molinio-Arrhenatheretea

Luzula multiflora . . + +2 . .

Rumex acetosa + . r . . .

Festuca rubra agg. 11 . 22 . . .

Agrostis stolonifera 11 . 22 . . .

Begleiter

Moose spec. 22 11 11 12 22 22

Nardus stricta . . +2 11 . .

Vaccinium myrtillus . +2 . . . +

Außerdem je einmal in lfd. Nr. 2: Lotus pedunculatus 22, Trisetum flavescens +, 

Chaerophyllum hirsutum r, Ranunculus acris +2, Myosotis scorpioides +, 

Rhinanthus minor 11, Agrostis capillaris +; lfd. Nr. 3: Galium saxatile 22, 

Deschampsia cespitosa 11, Ajuga reptans 11, Cardamine pratensis +, Ranunculus 

aconitifolius +, Geranium sylvaticum 11; lfd. Nr. 4: Carex echinata +, Agrostis 

gigantea +, Briza media +3; lfd. Nr. 6: Pinus sylvestris juv. r, Betula pubescens juv. 

r, Picea abies juv. r, Abies alba juv. r

I III

Ib
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3.2.5.2.2.1 Spalte I: Waldbinsenwiese (Juncetum acutiflori Br.-Bl. 1915) und 
Braunseggen-Sumpf (Caricetum fuscae Br.-Bl. 1915) (Flachmoore) 

Die drei Aufnahmen werden durch Juncus acutiflorus und Cirsium palustre charakterisiert. Die 

Artengruppe um Molinia caerulea verbindet die Aufnahmen der Spalte I mit derjenigen aus 

Spalte II. Arten der Molinietalia und Molinio-Arrhenatheretea haben hier ihren Fokus. Die 

Artenzahlen liegen bei 16 bis 30. Es können zwei Gesellschaften unterschieden werden.  

Die aufgenommenen Bestände sind lockerwüchsig aber hoch aufgewachsen, homogen und 

unterschiedlich stark durch Juncus acutiflorus und Molinia caerulea geprägt. Ein schwach 

ausgeprägter blauer und gelber Blühaspekt (Succisa pratensis & Potentilla erecta) verbindet 

die Aufnahmen, die ansonsten gras- (Spalte Ia) oder aber krautreich und bunt blühend (Spalte 

Ib) daherkommen. Die Flachmoor-Standorte sind (sehr) feucht bis nass. Eine jährliche 

Naturschutz-Pflegemahd findet vermutlich nur auf dem etwa 1000 Quadratmeter großem 

Bestand (lfd. Nr. 2) statt, ansonsten wohl diskontinuierlich (lfd. Nr. 3) oder aber nicht (mehr?) 

(lfd. Nr. 1). 

 

Abbildung 63: Zum Aufnahme-Zeitpunkt am 17. August 2024 (lfd. Nr. 1) waren viele Flachmoorbereiche des 
Champ du Feu durch das hoch aufgewachsene Pfeifengras gekennzeichnet. Erst auf dem zweiten Blick fällt 
Juncus acutiflorus sowie geringe Blühaspekte auf. Im Hintergrund sind durch Weidengebüsche überwachsene 
ehemalige Flachmoor-Wiesen zu sehen (eigene Aufnahme). 
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3.2.5.2.2.2 Spalte II: Caricetum fuscae Br.-Bl. 1915, Ausbildung mit Parnassia palustris 
(Flachmoor) 

Diese Aufnahme wird durch die Artengruppe um Parnassia palustris charakterisiert, von der 

besonders Menyanthes trifoliata deckungsreich in Erscheinung tritt. Daneben wird sie vor allem 

durch Sphagnum spec. (44) und verschiedenen Kleinseggen aufgebaut. Calluna vulgaris und 

Vaccinium oxycoccos vermitteln zu den Hochmoor-Aufnahmen (Spalte III). Die Artenzahl liegt 

bei 21. Über dem niedrigwüchsigen Bestand mit seinem rot-grünen Sphagnum-„Teppich“ und 

den hellgrünen, kleeartigen Blättern von Menyanthes trifoliata  schimmern Anfang August die 

wunderschönen weißen Blüten von Parnassia palustris. Dazwischen wachsen die Kleinseggen 

und vereinzelt erheben sich die hohen Rispen von Molinia caerulea darüber (siehe Abbildung 

65). Die Aufnahme befindet sich in einer nassen Senke direkt unterhalb des Parkplatzes. Dort 

wurden im vorigen Jahr auf mehreren hundert Quadratmetern die aufkommenden 

Weidengebüsche bodennah entfernt (Naturschutz-Pflegemaßnahme) und liegen nun am Rand 

dieser aufgenommenen Gesellschaft. Diese Gesellschaft geht in den etwas höher gelegenen 

Stellen in Juncus acutiflorus-Bestände über (vgl. Spalte Ia). 

 

Abbildung 66: Das Hochmoor des Champ du Feus ist flächig durch Heidesträucher geprägt (Aufnahme lfd. Nr. 
6), darunter wachsen rote Torfmoose (17. August 2024) (eigene Aufnahme). 
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weiden dürfen27 und erst ab dem 01. August gemäht werden darf (keine Düngung) (DE LA 

GORCE FRÉDÉRIQUE ET COLL. 2012). Inwiefern sich die „Naturschutz“-Nutzungsauflagen bis 

heute geändert haben weiß ich nicht.  

3.2.5.3.1.2 Nutzung 1885 bis heute – Der Champ du Feu als Ausdruck des 
gesellschaftlichen Wandels 

Heute weiden dort nur noch Schafe eines weiter entfernt ansässigen Schäfers, wobei die vielen 

Sommertouristen die problemlose Beweidung erschweren würden (mdl. KOURKGY, LAUMOND 

& FUCHS). Wie bereits eingangs erwähnt, wurde der Champ du Feu 1885 als „Hutung, 

Viehweide“ kartiert. Es war eine von Belmont (und Bellefosse) genutzte Weide. Zusätzlich 

wurde der Champ du Feu auch vom ehemaligen Meierhof bzw. Feldgraswirtschaftsbetrieb „Hof 

Morel“28 bewirtschaftet (siehe Abbildung 67), der bereits urkundlich 1723 erwähnt wurde 

(BOCH 1914: 109). 

 

Abbildung 67: Der „Hof Morel“ im Norden des Champ du Feus (vermutlich Anfang 20. Jahrhundert) hat 
bereits zu dieser Zeit ein Schild mit der Aufschrift „Restaurant“ an seiner Scheune hängen. Dies ist ein Hinweis 
auf den Zuerwerb und die langsame Umstellung auf die Toursimus-Wirtschaft (LE CHAMP DU FEU). 

Noch 1927 widerstand die Gemeinde Belmont zum zweiten Mal den Forderungen der Wasser- 

und Forstverwaltung, den Champ du Feu aufzuforsten (KELLER 1981/82: 48, siehe auch 

 
27 Der späte Weidebeginn ist auf den Schutz der Bodenbrüter (insbesondere Wiesenpieper) zurückzuführen (DE 

LA GORCE FRÉDÉRIQUE ET COLL. 2012: 51). 
28 IŜǳǘŜ ǎǘŜƘǘ ŀƴǎǘŜƭƭŜ ŘŜǎ αIƻŦ aƻǊŜƭǎά όƛƴ ŘŜƴ нлмлŜǊ WŀƘǊŜƴ ŀōƎŜǊƛǎǎŜƴύ Ŝƛƴ ¢ƻǳǊƛǎǘŜƴƛƴŦƻǊƳŀǘƛƻƴǎȊŜƴǘǊǳƳΦ 
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ausführlicher im Kapitel 5.1.2.6.2). Dies hebt die Wichtigkeit des Champ du Feus als Weide-

Standort für die ländliche Ökonomie von Belmont hervor, welche die Hochfläche noch zu 

dieser Zeit noch intensiv nutzte (vgl. auch Abbildung 65). Es gehört schon ein wenig Ironie 

dazu, wenn die damalige Forstverwaltung für eine Aufforstung des Hochfeldes plädierte und 

das heutige „Office National de Forets“ als „Schutzgebietsbetreuer“ der Wiederbewaldung / 

dem Brachfallen entgegenwirkt.  

 

Abbildung 68: Blick auf den nördlichen Teil des Champ du Feus mit dem „Gasthaus Hazelmann“ mittig in der 
Fotographie (wohl erste Hälfte des 20. Jahrhunderts), dahinter der „Hof Morel“. Im vorderen Bereich sieht 
man die kurzrasige Weidenarbe, dahinter mit einer kleinen Wasserfläche einen Teil der gemähten Flachmoore 
(LE CHAMP DU FEU). 

Die Luftbild-Aufnahmen (REMONTER LE TEMPS) legen nahe, dass mit dem Bau von Skiliften 

gleichzeitig ab den 1960er Jahren die Beweidung mehr und mehr abnahm. Erst dann kamen die 

ersten Fichten sowie weitere Bäume und Gebüsche auf, die heute locker verstreut dort wachsen. 

Auch die Heidesträucher nahmen erst seitdem immer mehr Fläche der brachfallenden Weide 

ein. So hat sich das Interesse am Champ du Feu seit Ende des 19. Jahrhunderts von reiner 

Landwirtschaft über Landwirtschaft mit Tourismus hin zum Tourismus und „Naturschutz“ 

verändert. Die Vegetation ist lediglich Ausdruck dieses gesellschaftlichen Interessen-Wandels. 

3.2.5.3.1.3 Soziologische Einordnung der aufgenommenen Gesellschaften 

Sowohl ISSLER (1942: 102-104) als auch BARTSCH & BARTSCH (1940: 63-74) beschreiben für 

die Vogesen bzw. den Schwarzwald eine Gesellschaft, die insbesondere derjenigen der 
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Jahrhunderts hat also die Bedeutung der Berg- und Hochweide bereits abgenommen (siehe 

ausführlicher zum landwirtschaftlichen Wandel im Kapitel 5.1.2.6). 

3.2.5.3.2 Teiltabelle 2 (Brachgefallene Flachmoor-Wiesen und (degradiertes) 
Hochmoor) 

Die sechs Aufnahmen repräsentieren die Flachmoore (Spalte I und II) sowie das Hochmoor 

(Spalte III) des Champ du Feu. Nicht aufgenommen wurden die Weidengebüsch-dominierten 

Bereiche der Flachmoore. Die Moore sind von ihrer naturbürtigen Seite der 

Standortbedingungen her unterschiedlich. Andererseits spielen die historische Nutzung und die 

heutige Naturschutz-Pflege sowie die ausbleibende Nutzung bzw. Pflege eine gewichtige Rolle. 

Zuerst wird auf die soziologische Einordnung der aufgenommenen Gesellschaften 

eingegangen. Daran schließt die Darstellung der historischen Nutzung der Moore des 

Hochfeldes an. 

3.2.5.3.2.1 Spalte I: Waldbinsenwiese (Juncetum acutiflori) & Braunseggen-Sumpf 
(Caricetum fuscae) 

Sowohl diese Gesellschaften als auch eingeschränkt diejenige der Aufnahme aus Spalte II 

können dem Caricion fuscae Koch 26 em. Klika 34 zugeordnet werden, welche Issler als 

„subalpines Seggenried Issler 1913“ benennt (Issler 1942: 118ff.).  

Juncetum acutiflori (Spalte Ia)  

Diese Aufnahme wird durch Molinia caerulea und Juncus acutiflorus dominierend aufgebaut 

und von Arten begleitet, die dem Caricion fuscae, Molinietalia und Molinia-Arrhenatheretea 

am besten zugeordnet werden können. Die Dominanz von Juncus acutiflorus führt uns zu 

OBERDORFERS (1977) Juncus acutiflorus-Gesellschaft (ebd. 1977: 243, ebd. 1992: 243, vgl. 

auch SCHWICKERATH 1944: 12-14). 

„Eine Juncus acutiflorus-Gesellschaft mit vorherrschenden Arten des Caricion fuscae 

kommt im Schwarzwald nur ausnahmsweise an quelligen Stellen mit guter 

Sauerstoffversorgung und einer gewissen Nährstoffmobilisierung vor. Da Juncus 

acutiflorus seinen soziologischen Schwerpunkt in der Ordnung der Molinietalia bzw. im 

Verband Juncion acutiflori hat, muß diese Gesellschaft als Juncus acutiflorus-

Ausbildung des Caricetum fuscae (Caricetum fuscae juncetosum acutiflori) aufgefaßt 

werden.“ (OBERDORFER 1977 / 1992: 243). 
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BARTSCH & BARTSCH (1940) erwähnen, dass diese Carex vulgaris - Bartsia alpina-

Assoziation30  

„(…) in den höchsten Teilen des Südschwarzwaldes im Verlandungsgebiet von 

stehenden Gewässern vor[kommt], ferner gelegentlich auf alten Torfabbauflächen, so 

z. B. im Notschreimoor (fragmentarisch), und am schönsten in den Quellmooren des 

Feldberggebietes (…).“ (ebd 1940: 44-45). 

Der Hinweis auf Torfabbauflächen des Champ du Feu wird noch aufgegriffen. Sowohl 

BARTSCH & BARTSCH (1940: 48) als ISSLER (1940) erwähnen, dass ihr Caricetum fuscae u. a. 

in Hochweiden eingebettet sein kann und sich durch die Beweidung wandelt. 

„Anfangsausbildungen des subalpinen Seggenriedes der Südvogesen sind die 

sogenannten „Lottelmisse“ der Melker. Es handelt sich um einen innerhalb der 

Weideflächen der Kammrücken über kleinen Wasseransammlungen sich bildenden 

Schwingrasen (lotteln = rütteln, Miss = moorige Stelle), der sich aus Seggen, 

Torfmoosen, Hypnum- und Polytrichum-Arten zusammensetzt. Nach Aussagen der 

Sennen werden solche Stellen vom Weidevieh ängstlich gemieden, nur Jungvieh gerate 

hinein.“ (ebd. 1942: 120). 

„Empfohlen werden sie als Rettung vor dem in Wut geratenen Weidstier.“ (ebd. 1913: 

113). 

„Weniger nachgiebige Stellen des Seggenriedes werden beweidet. Damit beginnt dann 

der Zersetzungsvorgang des Caricetum fuscae mit Erscheinen von Sumpfpflanzen 

entschiedener Mineralböden (Lotus uliginosus, Myosotis palustris, Euphrasia 

Rostkoviana, Cirsium palustre, Juncus effusus, Deschampsia cespitosa, denen bald 

Festuca rubra, Kleearten, Ranunculus Steveni u. a. Wiesenpflanzen folgen. Die weitere 

Entwicklung führt zum Nardeto-Vaccinietum.“ (ebd. 1942: 120)  

3.2.5.3.2.2 Spalte II: Caricetum fuscae, Ausbildung mit Parnassia palustris 

Diese Gesellschaft kann ebenfalls dem bereits oben besprochenen Caricetum fuscae zugeordnet 

werden. In den von den Autoren mitgeteilten Aufnahmen kommt Parnassia palustris stets 

(BARTSCH & BARTSCH 1940: 47) oder teilweise (ISSLER 1942: 119 bzw. ISSLER 1937b: 14, 

OBERDORFER 1977 / 1992: 235-237) vor, ebenso Menyanthes trifoliata. Drosera rotundifolia 

kommt teilweise (OBERDORFER 1977 / 1992: 235-237), selten (BARTSCH & BARTSCH 1940: 47) 

 
30 (Carex vulgaris = C. fuscae). 
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oder nicht vor (ISSLER 1942: 119 bzw. ISSLER 1937b: 14). Dies sind gleichzeitig die 

Charakterarten der Aufnahme aus Spalte II.  

OBERDORFER (1977 / 1992: 235-237) erwähnt für das bereits für Spalte Ia festgestellte 

Caricetum fuscae (submontane und montane Form) eine Variante der typischen Subassoziation 

mit Parnassia palustris, die ins Parnassio-Caricetum fuscae Oberd. 57 em. Görs 77 überleitet. 

Diese auf basenreichen aber kalkfreien Standorten der montanen bis subalpinen Stufe 

vorkommende Gesellschaft vermittelt zwischen den kalkarmen Flachmoor-Standorten des 

Caricetalia fuscae und den Kalkflachmooren (Tofieldietalia) (siehe OBERDORFER 1977 / 1992). 

3.2.5.3.2.3 Spalte III: Calluna vulgaris – Trichophorum cespitosum – Gesellschaft 
(Hochmoor) 

 

Soziologische Einordnung, Trichophorum cespitosum als Indiz eines degradierten 

Hochmoores & sowie dessen Nutzung  

Nach KAULE (1974) handelt es sich auf dem Champ du Feu um ein ombrotrophes, 

asymmetrisches Hochmoor, das nur klein (5 Hektar) und die Hangseite ca. 1,5 Meter 

aufgewölbt, also im Zentrum ombrothroph ausgebildet ist (ebd. 1974: 12-13 & 38). 

„Das Moor ist stark verheidet (Stillstandskomplex). Der Bach (La Serva, Anm. d. Verf.) 

östlich des Hochmoores wird von der Carex lasiocarpa- oder Carex rostrata-

Gesellschaft begleitet.“ (ebd. 1974: 38). 

Zum Stillstandskomplex führt KAULE (1974) folgendes aus: 

„Ein wesentlich bunteres Bild bietet der Stillstandskomplex. Hier wachsen: Sphagnum 

magellanicum et rubellum-Gesellschaft, trockene Ausbildung von Cladonia, Sphagnum 

fuscum-Gesellschaft, Hochmoor-Flechtenheiden, Trichophorum-Gymnocolea-

Gesellschaft, Schlenkengesellschaft. 

Dazu kommen noch Flächen mit nacktem Torf. In den Stillstandskomplexen nehmen die 

trockenen Bulte und die Trichophorum-Gymnocolea inflata-Gesellschaft die größten 

Flächen ein. Trichophorum cespitosum kommt hier wesentlich häufiger vor als im 

Wachstumskomplex, ebenso Empetrum nigrum. Die Cladonia-Arten besiedeln nicht nur 

die trockenen Bulte, sie kommen auch häufig auf von Lebermoosen überzogenen 

Flächen vor.“ (ebd. 1974: 31). 

Der stark verheidete Eindruck ist auch 50 Jahre nach Kaules Beschreibung heute vorhanden. In 

meinen Aufnahmen sind es vor allem Calluna vulgaris, anschließend Vaccinium uliginosum 





https://dict.leo.org/franz%C3%B6sisch-deutsch/v%C3%A9g%C3%A9tal
https://dict.leo.org/franz%C3%B6sisch-deutsch/v%C3%A9g%C3%A9tal
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 „f) Die Bockservegetation des Nordschwarzwaldes 

Die Bergkiefer und die Zwergsträucher hätten sich auf den Plateaumooren des  

nördlichen Schwarzwaldes noch viel größere Flächen erobert als es heute der Fall ist, 

wenn ihnen nicht durch die Futter- und Streunutzung der Lebensraum eingeschränkgt 

würde. Der wertvollste Bestandteil der abgemähten Pflanzendecke ist Molinia coerulea, 

das Pfeifengras oder Besenriet, das in den Buntsandstein-Fichtenwäldern der oberen 

Lagen stets in geringer Menge vorhanden ist, auf Schlagflächen sowie auf 

austrocknenden Moorteilen, wo durch die Zersetzung des Torfes geringe 

Nährstoffmengen frei werden, sich reich entwickelt, sobald nur die Konkurrenz der 

Zwergsträucher und Bergkiefer ausgeschaltet ist. Im August geschnitten, zum Teil ehe 

es hier auf der Höhe zur Blüte kommt, liefert es ein brauchbares Heu. Mischt sich 

infolge größerer Nässe der Moorflächen noch viel Trichophorum caespitosum ein, wie 

das meistens der Fall ist, so findet das geschnittene Material als Streue Verwendung. 

Die Moliniahalme sucht sich das Vieh aus dieser Stallstreu säuberlich heraus. 

Die genutzten Flächen werden mit dem einheimischen Namen „Bockser“ bezeichnet1). 

Sie sind im Besitz von Staat oder Gemeinden und werden zur Futter- und Streunutzung 

verpachtet. Und zwar sind es die gemeinden aus dem gebiet der vorherrschenden 

Feldgraswirtschaft östlich vom Hauptkamm, die bei dem hohen Düngerbedarf für die 

Wiesen und dem Mangel an Stroh auf diese Art der Streugewinnung angewiesen sind. 

Auf stundenweiten Wegen kommen die Leute von Baiersbronn mit ihren Ochsenwagen 

auf die Kammhöhe hinaufgefahren zum Bockser-Mähen. Der wirtschaftliche Wert der 

Bockserflächen ist an sich natürlich gering, aber bei den kargen Lebensbedingungen im 

Waldgebirge muß jede Möglichkeit ausgenutzt werden.  

Soziologisch läßt sich die Vegetation der Streunutzungsflächen der Trichophorum-

Sphagnum compactum-Ass. anschließen (vgl. Tab. 17, insbesondere Aufn. 4 bis 7). 

 
1) Etymologisch bedeutet das Wort „Bockser“ vielleicht „nackte Fläche“ (von bar = 

nackt).“ (ebd. 1940: 105-106). 

3.2.5.3.2.4 Ehemalige Bewirtschaftung von Flachmoor-Wiesen & Hochmoor des Champ 
du Feu 

In einer Fußnote erwähnt Boch (1914), dass bis 1830 auf dem Champ du Feu Torf gestochen 

wurde (ebd. 1914: 123-124). Dieses wurde sowohl zum Heizen als auch als Einstreu verwendet. 
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3.2.6 Die Gesellschaften der alten Wald-Standorte, jungen und älteren Aufforstungen 

sowie jungen Wiederbewaldungen (Beschreibung) 

 

Spalte I: Buchen-Hochwälder (alte Waldstandorte) 

Spalte Ia: Ausbildung mit Galium saxatile  

Spalte Ib: Typische Ausbildung  

Spalte Ic: Fagetum nudum  

Spalte Id: Ausbildung mit Waldrand- und Wiesen-Vergangenheit 

 

Spalte II: Buchen-Tannen- und Tannen-(Buchen-)Hochwälder (alte Waldstandorte) 

 

Spalte III: Tannen-Hochwälder (alte & junge Waldstandorte) 

 

Spalte IV: Fichten-Altersklassen-Hochwälder (1. & 2. Aufforstungs-Generation) 

Spalte IVa: Montaner Fichtenhochwald, Ausbildung mit Vaccinium myrtillus (alter 

Waldstandort) 

Spalte IVb: Fichten-Hochwald mit Buchen-Jungwuchs (2. / 3. Generation Wald)  

Spalte IVc: Fichten-Hochwald mit Cytisus scoparius, Typische Ausbildung 

(Aufforstungen überwiegend junger Wald-Standorte) 

Spalte IVd: Fichten-Hochwald mit Cytisus scoparius, Ausbildung mit Sambucus 

racemosa (Aufforstungen junger Wald-Standorte) 

Spalte IVe: Fichten-Hochwald mit Cytisus scoparius, Ausbildung mit Galium 

odoratum (Aufforstungen junger Wald-Standorte) 

Spalte IVf: Fichten-Hochwald mit Cytisus scoparius, Ausbildung mit Polygonatum 

multiflorum (Aufforstungen junger Wald-Standorte)  

 

Spalte V: Douglasien-Hochwälder (Aufforstungen junger Wald-Standorte) 

 

Spalte VI: Seltene Aufforstungen (Lärchen-, Waldkiefer – Esskastanien- & Roteichen-

Aufforstung) 
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Tabelle 8: Vegetationstabelle der Aufnahmen von Wäldern (i. w. S.) (LH = Laubbaum-Hochwald; GH = Gemischter Hochwald; NH = Nadelbaum-Hochwald; L = Laubwald; 
(H) = noch kein richtiger Hochwald; NW = Niederwald; G = Gemischtes Holz; L = Laubholz; N = Nadelholz; S = Stockausschlag; WT = Trockene Wiese; HV = Hutung, 
Viehweide; A = Acker; vi = Verbuschung, initial; vm = Verbuschung, mittel; T = Terrassierung) (*1 = lediglich die verholzenden Phanerogamen werden hier abgezogen (z. B. 
Fagus sylvatica usw.; Sorbus aria und Sorbus aucuparia, Prunus avium); nicht zu den holzigen Phanerogamen zähle ich: Corylus avellana & Hedera helix & Sambucus div. 
spec. & Ilex aquifolius & Frangula alnus) 

 

  

Tabelle: Wald (Fortsetzung 2)

Spalte VII

Ia VIb VIc VId

lfd. Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 41 42 43 44 45 46 47 48 49 50 51 52 53 54 55 56 57 58 59 60 61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73

Aufnahmenummer D43 D45 D42 D48 GS45 GS46 D41 D40 GS28 GS14 GS21 GS17 GS20 GS43 GS44 GS13 D25 D12 D13 D14 D11 GS9 GS12 GS31 D47 D46 D38 D39 GS37 GS39 GS32 GS36 GS35 GS15 D6 D5 D24 A15 A19 GS7 A10 GS1 GS2 GS5 GS127 GS19 GS24 Gi4 Gi5 (G104) GS11 GS40 GS16 D21 D20 GS3 GS33 GS34 GS8 Gi6 (G105) Gi7 (G106) Gi9Gi10 (G109Gi2 (G101) Gi1 Gi3 (G102)D18 GS18 GS26 GS25 GS41 GS42 GS29 GS30

Artenzahl gesamt 12 18 14 15 12 11 6 5 7 6 22 20 7 10 27 18 7 21 7 11 18 20 15 22 17 12 20 16 9 5 10 16 11 24 16 17 17 23 18 12 28 25 22 38 51 45 25 18 30 31 21 37 27 42 31 18 17 25 18 37 24 30 26 31 18 32 20 25 43 23 33 44 36

Begleiter

K Moose spec + + + . + + + + + 11 + + 22 22 11 + 12 23 + 11 23 33 44 33 22 33 34 44 34 22 11 33 11 11 44 44 23 22 23 44 44 44 44 44 11 11 + 22 11 + 11 44 23 11 11 33 33 11 + 11 11 . + + + + + + + 22 22 33 33

K Galeopsis tetrahit / spec. . . r + . + . . . . . +3 . . . . . + . r + . . . . . . . . . . . . . . . + . + + . . . + + . r r . . . . . . r . r . + + + . + + + + . . . . . . +2

K Solidago virgaurea . . . . . . . . . . . + . . . . . . . r r + + . r . . . . . . . . + r r . . . . . + (+2) . . +2 . . . +2 . + . . . . . . . . . . r . . . . . . . . + +

K Carex pilulifera . . . . . . . . . 11 . . + . . . . . . . . + . . . . . . . . . 11 . . +2 . . . . . . . . +3 . . . . + . +2 . . . . . . . . . . . . + . . . . . . + +2 .

K Poa nemoralis . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . +2 . . . +2 . . . . . +2 . . +2 . . . . +2 +2 . . 11 .

K Viola spec. . . . . . . . . . . . . . . 11 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . +2 . + . . . . . . . . . + . . . . . . . . . . . + . . + . . .

K Stellaria media agg. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r . . . . . +2 . . . . . . . . . . +2 . . . . . . . . . . + . +2 +2 . . . . . r . . . .

K Carex spec. . . . . . . . . . . . . . . r . . + . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . +2 . . . . r . . . . . . . . . . . . . . . .

K Epilobium spec. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . +2 . + + + . . . +2 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

K Agrostis stolonifera . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . +2 . . . . . . . . . . +2 r . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

K Vicia sepium . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . +3 . r . . +2 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

S Spiraea spec. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . . . . . . . . . . .

K Hieracium spec. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r . . . . . . . . 12

K Cardamine flexuosa 33 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (+) . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

K Solidago canadensis . . . . . . . . . . . . . . . . . r . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (+2) . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

S Hedera helix . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r + . . . . . . .

K Hypericum perforatum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . + . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

K Potentilla erecta . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . +

K Lonicera xylosteum juv. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r . . . . . . . . . . + . . . . . . .

K Phyteuma nigrum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . +3 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Gehölzverjüngung

S Fagus sylvatica 11 33 11 . . 33 + r 11 11 . 23 22 . . 44 . 11 12 12 22 11 . 22 22 11 11 + . . . . . 11 . . . . . . 12 . . . . 11 23 . + . . + +2 + . . . 22 . 33 22 . . +2 44 . 22 . 33 . 12 13 22

K Fagus sylvatica juv. 11 22 + r . . . . 11 + 11 22 23 . + 22 . 11 11 + + . . + + . r . . . + . . . . . . . . . . . . . r + 23 . + . . . . . . . . + + . . r r + 11 r 11 + 23 + . + .

K Fagus sylvatica K. r r r . + + . r 11 + + + + + + + . . . . . . . + . . . . . + + . + . . . . . . . . . . + . . + . . . . . . . . + + + . . . r . . + . . + + . . + .

K Acer pseudoplatanus juv. . . . r . . . . + . . + . . + . . + . r + . . + r . . . . . . . . + r (r) + . . . + . . + . + 11 + + + + 22 + . + . + . + . r 22 + + 11 + + . 22 + . + +

K Acer pseudoplatanus K. . . . . . . . . . . + + + . . + . + . . + . 11 . . . . . . . . . . + . . . . + + + . . . + + . . + . . + . . . . . + . . r . + . . . 11 . . 22 . . +

K Picea abies  juv. + 22 + r . . . . . r . + + . . + . r . . . . + . 11 . + + . . . . . + r + . . . + 12 + + +2 . . + . . . . +2 . r + . . . . . . . . . . . . . . . + . r

S Picea abies 11 23 + . . . . . . . . 12 . . . 23 22 . . . . 44 . 11 11 + 11 + . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . +3 . r . . . . . . . . . . + r +3

K Picea abies K. . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . + . . . . . . . + + . . . . . . r . . + + + + + . + . r . . . . . . . . + . r . . . . . . . . . . . . .

K Fraxinus excelsior juv. . . . . . . . . + . + . . . . . . . . . r . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . . . + + 11 + + + . + 12 . . . . . . + + 11 + . . r . 11 11 + + + +

K Fraxinus excelsior K. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . + . . + + . . . . . . . . . r . . . . . . 11 . . . . .

S Abies alba . . . . . . . . . . . . . . . + . +2 . 11 . + . 11 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . 11 . . . . . . .

K Abies alba juv. . . . . . . . . . + + . + . . + . 11 12 . 11 + + + . . . . . . . . . . . + . . + . . . . . . + . . . . . . . . . . . . r . . r r r . . r + + . . r .

K Abies alba K. . . . . . . . . . . . . . + . . r + r . + . . + . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . + . . . . . . . . . . . . . . . r . . . . + . . . . . . r

K Acer spec. K. . . . . + + . . + . . . . + . . . . . . . . . . . . . . . + + + + . . . . . . . . . . + 33 . 11 . . . + . . . . + + . . . . . . . . . . 11 + . 11 + .

S Sorbus aucuparia . . + . . . . . . . . . . . . +3 . . . . . . . . 11 11 11 11 . . . . . + . . . . . . +2 r + + . . r . . . . + 11 11 . . . + . . . . . + . . . . . . . . .

K Sorbus aucuparia K. . . r . + . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . . . + + . . . . . . + . . . . + . . . . . + . . . + . . . . . . . . . . . + . . + . . .

K Corylus avellana juv. . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . +2 r . + . . . . . . . . . . . . r . . . + . . . + + + . . . . + . . . . . . . . . . . + . . . + + . . . .

K Frangula alnus juv. . . . . . . . . . . . . . . . + . r . . . . + + . . . . . . . . . + . r . . + . r + + . . . . . . . . . . . . . . +2 . . . . . . . . . . . . . r +

K Carpinus betulus juv. . . . . . . . . . . . + . . . . . . . . r . + . . . . . . . . . . r . . . . . . . . . + . . . + + . . . . . . . . . . . . + r . + + . . . + . r .

K Sorbus aria juv. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . . . . . + . . r . . . . . . . r . . . . . . . . . . + . +2 . . . . . . . +2 . . . . + . +

K Prunus avium K. . . . . + . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . . . . + . . . . . . . . + . . . + + r . r . + . . . . .

S Quercus robur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 11 . . . . . . . + .

K Quercus robur juv. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r . . . . . . . . . . . . . r . . . . . . . . . . + + . + + + . . . . . . . . .

K Quercus petraea juv. . . . . . . . . . . . . + . . . . r . + + . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r . . . . . . . . . . . r . . . . . . . . . . . . r . . . . . . .

K Quercus petraea K. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + + . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . . .

S Prunus avium . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . . .

K Prunus avium juv. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r . . . . . . . . . . . . . . r . + . + . r . . + + . . . .

K Quercus spec. juv. . . . . . . . . . . . + . . . . . . . . . . + . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r . . + . . . . . . . . . . . . . r . . . . . . . . . + . .

K Acer platanoides juv. . . . . . . . . . . + . . . + . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . + . . r . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

K Tilia platyphyllus juv. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r + . . . . . . . . . . . . . . r . . . . . + + . . . .

K Tilia spec. K. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . r . . . . . . . . . . . . . . . . . + + . . + .

K Sorbus aria K. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + + . . . . . . + . . . . . . . . . . + . . . . . + . . . . . . . . . . . . . . . .

S Pseudotsuga menziesii . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . . . . +4 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

K Pseudotsuga menziesii juv. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . + . . . . . . . . + . + . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

K Pseudotsuga menziesii K. . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + + . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

K Crataegus spec. K. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + r . . . . . . . . + . + .

K Prunus spec. K. . . . . . . . . . . r . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . . . . . . . + . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r .

K Prunus spec. juv. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . + + . . . +

K Sambucus spec. juv. . . . . r . . . . . . +2 . . + . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . .

K Gehölz spec. K. . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . r . . . . . . . + . . . . . . . . . r . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

K Castanea sativa juv. . . . . . . . . . . . . . . . . . r . . r . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r .

K Ulmus glabra juv. . . . . . . . . . . + . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + + . .

K Quercus spec. K. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + . . . . . . . . . . . . . . . r r

K Populus tremula juv. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . +2 + . . . . .

K Betula pendula juv. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . r . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

VIIc VIId VIIe

Außerdem je einmal in lfd. Nr. 1: Luzula campestris 22; lfd. Nr. 3: Maianthemum bifolium +2; lfd. Nr. 24: Larix decidua juv.; lfd. Nr. 25: Sorbus aucuparia (B2) 22; lfd. Nr. 28: Vaccinium myrtillus K. +, Vaccinium vitis-idaea r; lfd. Nr. 35: Betula pubescens K. r, Galium rotundifolium +2; lfd. Nr. 39: Myosotis arvensis r; lfd. Nr. 44: Bistorta officinalis r, Betula pubescens juv. +; lfd. Nr. 45: Alliaria petiolata r, Galium mollugo agg. +3, Tilia platyphyllus K. +, Potentilla sterilis +2, Ulmus glabra K. +; lfd. Nr. 46: Viola reichenbachiana 22, Glechoma hederacea 12, Cardamine 

impatiens +, Veronica montana +2; lfd. Nr. 47: Acer campestre juv. r; lfd. Nr. 49: Milium effusum r, Rumex obtusifolius r; lfd. Nr. 52: Betula pubescens (S) +; lfd. Nr. 53: Quercus rubra (S) r, Gymnocarpium dryopteris +; lfd. Nr. 54: Rumex acetosa +3, Viola tricolor r, Rumex crispus (+2); lfd. Nr. 55: Convallaria majalis r; lfd. Nr. 58: Spiraea spec. juv. +3; lfd. Nr. 59: Carpinus betulus K. +; lfd. Nr. 60: Viburnum opulus (S) r, Prunus spinosa (S) +, Cornus sanguineum +, Cornus sanguineum (S) (+), Rosa spec. (S) r, Fagus sylvatica purpurea (S) r, Knautia arvensis +2, Fragaria viridis 

+; lfd. Nr. 61: Humulus lupulus 12; lfd. Nr. 62: Crataegus monogyna (S) 11; lfd. Nr. 63: Taraxacum officinale agg. +; lfd. Nr. 66: Spirea alba +2, Galium sylvaticum +2, Quercus petraea (S) +, Sorbus aria (B2) 22; lfd. Nr. 67: Deschampsia cespitosa +, Sorbus aria (B1) 22; Ribes uva-crispa (S) +3; lfd. Nr. 71: Rosa spec. juv. +2; lfd. Nr. 73: Dactylis glomerata +2

IVd IVe IVf VIa VIIa VIIbIb Ic Id IVa IVb IVc

I II III IV V VI
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3.2.6.1 Spalte I: Buchen-Hochwälder (alte Waldstandorte) 

Die Baumschicht der 12 Aufnahme-Standorte wird überwiegend von Fagus sylvatica gebildet, 

nur wenig beigemischt sind beispielsweise Picea abies und Acer pseudoplatanus. Anemone 

nemorosa verbindet die Aufnahmen, anschließend können sie nach der Krautschicht in vier 

Ausbildungen differenziert werden. Die Artenzahlen sind recht unterschiedlich (5 bis 22). 

Die Waldbestände sind licht bis dunkel, die Buchen weisen je Bestand ein mehr oder minder 

einheitliches Alter auf (20-110 Jahre). Eine zweite Baumschicht ist selten und die 

Strauchschicht meist schwach oder nicht, selten stark ausgebildet. Auch die Krautschicht ist 

meist nur schwach ausgeprägt. Die leicht bis stärker hanggeneigten Standorte sind meist 

flachgründig, (mäßig) frisch und der Oberboden besteht zu gleichen Teilen aus lehmigem Sand 

oder sandigem Lehm, selten aus schluffigem Lehm. Meist befindet sich darüber eine dickere 

Buchenlaubschicht. Die Aufnahmen werden alle als Buchen-Altersklassen-Hochwald mit 

bewirtschaftet (mit unterschiedlich viel Arbeit / Interesse) und weisen unterschiedliche 

Altersstadien auf. Sie befinden sich überwiegend im Staatsbesitz oder Eigentum der Gemeinde, 

seltener im Privateigentum. Die Aufnahmen stammen größtenteils aus der Umgebung des 

Champ du Feus, dann aus Waldersbach und Blancherupt. 

 

Abbildung 75: Das Foto vom 17. August 2024 zeigt den Waldbestand zweier Buchen-Hochwald-Aufnahmen (lfd. 
Nr. 1 & 2) des Staatswaldgebiets „Hohwald Zundelkopf“ auf dem Champ du Feu (eigene Aufnahme). 
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Fahrbahn zwischen Waldersbach und Le Bambois). 1885 ist der Standort als „Trockene Wiese“ 

eingezeichnet, auf dem Luftbild von 1956 liegt unsere Aufnahme in dem bereits 

wiederbewaldendem schmalen Wiesen-Abschnitt. Es ist also eine buchendominierte 

Wiederbewaldung (was mindestens die Baumarten-Zusammensetzung erklärt) die ungenutzt 

ist. Die andere Aufnahme (40-80 Jahre alter Bestand) befindet sich am Rande des Buchen-

Hochwaldes von Waldersbach (siehe dafür Aufnahme lfd. Nr. 10). 1885 grenzte der Aufnahme-

Standort an Ackerterrassen, die spätestens 1956 vergrünlandet ist und kurz danach mit Fichten 

bzw. Douglasien aufgeforstet worden (siehe lfd. Nr. 34 bzw. 52). Am Rand gelegen im 

Übergang zu einem schmalen Streifen Wiederbewaldung, bevor die Aufforstungen angrenzen, 

ist dieser kleine Buchen-Hochwald-Bestand ungenutzt (siehe Abbildung 78). Die Lage und 

Vornutzung erklärt wiederum mindestens die artenreichere Baumschicht. 

3.2.6.2 Spalte II: Buchen-Tannen- und Tannen-(Buchen-)Hochwälder (alte 
Waldstandorte) 

Die neun Aufnahmen wurden in Tannen-Buchen- / Buchen-Tannen-Hochwäldern 

aufgenommen, die besonders aufgrund der Bestandsführung entweder durch Fagus sylvatica 

oder Abies alba oder aber gleichmäßig gemischt aufgebaut sind. Lediglich eine Aufnahme stellt 

einen reinen Tannen-Hochwald dar (lfd. Nr. 21), die aber aufgrund der zu Spalte III 

verschiedenen Krautschicht nicht dorthin gestellt wurde. Die teilweise Beteiligung weiterer 

Baumarten in den Baumschichten ist auf die (Nicht-)Nutzung zurückzuführen. Überwiegend 

zusammengehalten werden die Aufnahmen durch Festuca altissima und Luzula luzuloides. Die 

Artenzahlen sind sehr unterschiedlich (7 bis 27).  

Der Übersicht halber werden keine Ausbildungen nach floristisch feinen Unterschieden 

ausdifferenziert. Anstelle dessen werden die Aufnahmen ihrer Chorologie nach beschrieben. 

Die Hochwald-Bestände sind meist licht, eine zweite Baumschicht ist schwach ausgeprägt, die 

Strauchschicht sehr unterschiedlich stark, gleiches gilt für die Krautschicht. Häufig kommen in 

den Hochwald-Aufnahmen 80-100-jährige Buchen und Tannen vor, die durch 20-70-jährige 

Bäume gleicher Art ergänzt werden. Die Naturverjüngung besteht überwiegend wieder aus 

Fagus sylvatica und Abies alba. Die meist stärker hanggeneigten Aufnahme-Standorte sind 

flachgründig, (mäßig) frisch, der Oberboden besteht überwiegend aus sandig(-kiesigem) Lehm 

oder lehmig-kiesigem Sand. Die darüber befindliche Laub-Nadel-Streuschicht ist schwach bis 

mittelmäßig, aber nie stark ausgebildet. Mit einer Ausnahme (lfd. Nr. 16) werden alle 

Hochwälder aktuell bewirtschaftet. Sie befinden sich im Eigentum verschiedener Gemeinden. 

1885 sind sie meist als Laub-Nadel-Wälder kartiert, seltener als Nadel- oder Laubwald. Auf 
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Die Strauchschicht ist kaum ausgebildet und wird in gleichen Anteilen von Buchen und Tannen 

ausgemacht. Die Krautschicht variiert in ihrer Artenkombination. Die Artenzahl je Aufnahme 

ist sehr unterschiedlich (7 bis 21). Abies alba hat jeweils ein Alter von 30-70-80-100 Jahren, 

Fagus sylvatica ist meist 80-jährig, Quercus petraea 140-jährig. Die Strauchschicht ist 

entsprechend jünger. Der Gemeindewald von Fouday wird bewirtschaftet und sowohl einzelne 

Bäume geerntet als auch kleinflächig Kahlschlag betrieben (siehe Kahlschlag-Aufnahmen lfd. 

Nr. 7 & 8). Quercus petraea verweist (möglicherweise) auf eine Stockausschlags-

Vergangenheit. Die Hochwald-Aufnahmen beginnen am Ende der Fahrbahn von Foudays 

Bahnhof und ziehen sich den überwiegend steil gelegenen Wald Richtung Nordwesten hoch. 

3.2.6.3 Spalte III: Tannen-Hochwälder (alte & junge Waldstandorte) 

 

Abbildung 83: Dieser lichte und grasreiche Tannen-Hochwald (Aufnahme lfd. Nr. 24) befindet sich auf einem 
alten Gemeindeweide-Standort von Blancherupt auf dem Höhenrücken westlich von Bellefosse (01. Mai 2024) 
(eigene Aufnahme). 

Die drei Aufnahmen zeigen Tannen-Hochwälder, in denen nur mit einer Ausnahme Picea abies 

hinzukommt (lfd. Nr. 23). Zusammengehalten werden sie durch die Artengruppe um Galium 

saxatile und Vaccinium myrtillus, wodurch sie Ähnlichkeiten zu den Fichten-Aufforstungs-

Aufnahmen aus Spalte IVa und den Buchen-Hochwald-Aufnahmen aus Spalte Ia zeigen. Rubus 
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idaeus, die Artengruppe um Cytisus scoparius juv. und weitere lichtliebende und / oder 

Kahlschlagflur-Arten deuten auf die lichten Bestands-Bedingungen sowie teilweise auf die 

Vornutzung und Bewirtschaftung hin. Die Artenzahlen sind ähnlich (15 bis 22).  

Die Naturverjüngung besteht hauptsächlich aus Buchen und Tannen, in einer Aufnahme sind 

Fichten (44) üppig in der Strauchschicht vorhanden (lfd. Nr. 22). Die Moosschicht ist kräftig 

ausgeprägt, eine Aufnahme ist sehr grasreich (lfd. Nr. 24, siehe Abbildung 83). Die Tannen und 

ggf. Fichten sind 100-130 (lfd. Nr. 22), 80-100 (lfd. Nr. 23) und 40-100 (lfd. Nr. 24) Jahre alt. 

Die flachgründigen Böden sind (mäßig) frisch, der Oberboden besteht aus tonigem bzw. 

sandigem Lehm (lfd. Nr. 22 bzw. 23 & 24), meist befindet sich eine schwache Laub-Nadel-

Streuauflage darüber. Zwei Hochwald-Aufnahmen befinden sich im Gemeindewald von Saint-

Blaise-la-Roche südlich von Fouday (lfd. Nr. 22 & 23). Dort werden wohl unregelmäßig 

einzelne Bäume geerntet. Der Aufnahme-Standort mit hoher Fichten-Naturverjüngung wurde 

in den 1960er Jahren großflächiger kahlgeschlagen und anschließend naturverjüngt (lfd. Nr. 

22). Die dritte Aufnahme (lfd. Nr. 24) befindet sich im Gemeindewald von Blancherupt auf der 

Hochfläche zwischen diesem Dorf und Bellefosse. Der sehr lichte, grasreiche Tannen-

Hochwald befindet sich auf einem 1885 noch als „Hutung, Viehweide“ kartiertem Standort, der 

dem Bestandsalter nach zu urteilen etwa 1920 mit Tannen aufgeforstet wurde. Dort werden 

ebenfalls Einzelbäume geerntet. 

3.2.6.4 Spalte IV: Fichten-Altersklassen-Hochwälder (1. & 2. Aufforstungs-Generation) 

Diese Spalte fast die Aufnahmen der Fichten-Altersklassen-Hochwälder zusammen. Sie zeigen 

einschichtige Fichtenbestände jeweils gleichen Alters, in denen höchstens spärlich weitere 

Baum- und Straucharten hinzukommen. Am auffälligsten sind dies Buche und Douglasie. Die 

Aufnahmen werden am ehesten von Digitalis purpurea, Dryopteris filix-mas und Oxalis 

acetosella zusammengehalten. Die Artengruppe um Galium saxatile ist entweder sehr stet 

vertreten oder fällt (überwiegend) aus, je nach Ausbildung. Die Artengruppe um Cytisus 

scoparius, ebenso wie Mycelis muralis, Moehringia trinervia und Dryopteris carthusiana, 

haben wiederum ihren Schwerpunkt in den Spalten IVc bis IVf. Auch die Arten der nur wenig 

ausgebildeten Naturverjüngung (Kraut- und Strauchschicht) konzentriert sich jeweils auf 

gewisse Ausbildungen. Überwiegend besteht sie aus Picea abies, aber auch Acer 

pseudoplatanus, Fagus sylvatica und Sorbus aucuparia sind beteiligt. Insgesamt betrachtet 

kommen also nicht wenige Kahlschlagflur- und Saumarten in den Aufnahmen vor. Die 

Artenzahlen je Aufnahme variieren sehr stark (5 bis 51), innerhalb der einzelnen Spalten 

wiederum sind sie meist ähnlich. Die Krautschicht differenziert die Aufnahmen deutlich in 
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 Beides sind Privatwälder, die zwar anfangs ein wenig freigestellt wurden, bisher ist aber keine 

„aktive“ Ernte festzustellen. Allerdings befinden sich die Fichten in einem guten Zustand und 

das keine toten Fichten herumliegen mag auf deren Verwendung als Brennholz zurückzuführen 

sein. Beide wurden 1885 bis 1956 sicher bzw. vermutlich als Wiese genutzt. Die Kombination 

aus Grünland-Vornutzung und der naturbürtig günstigen Lage (u. a. auch besserer Abbau der 

Nadelstreu) scheinen wichtig zu sein, wenn es darum geht diese artenreichen Bestände zu 

erklären. Die Aufnahmen wurden knapp nordwestlich von Le Bambois (lfd. Nr. 45) und 

oberhalb der Fahrbahn zwischen Waldersbach und Le Bambois gemacht (lfd. Nr. 46). 

Spalte IVf: Fichten-Hochwald mit Cytisus scoparius, Ausbildung mit Polygonatum 

multiflorum (Aufforstungen junger Wald-Standorte)  

Diese lichten Fichten- und Fichten-Douglasien-Hochwälder (bei der Aufnahme der lfd. Nr. 47 

fällt Licht von der Seite ein) werden durch die Artengruppe um Polygonatum multiflorum bei 

gleichzeitigem Ausfall der Artengruppe um Galium saxatile charakterisiert. Die Artenzahlen je 

Aufnahme sind recht unterschiedlich (18 bis 30). Nur in einer Aufnahme ist die Strauchschicht 

und auch die Krautschicht durch Fagus sylvatica schwach ausgebildet (lfd. Nr. 47). Ansonsten 

ist die wenig vorhandene Naturverjüngung der unterschiedlich deckungsreichen Krautschicht 

vor allem durch Acer pseudoplatanus und Fraxinus excelsior bestimmt und die Moosschicht 

wenig ausgeprägt. Ein Standort ist flachgründig (lfd. Nr. 47) und frisch, die anderen beiden 

tiefgründiger und mäßig frisch. Alle Standorte sind terrassiert. Die Oberböden bestehen aus 

sandigem Lehm, eine geringe (lfd. Nr. 47) bis reichlicher akkumulierte Nadelstreu-Schicht 

befindet sich darüber. Alle Aufnahmen stammen von drei verschiedenen Standorten, dessen 

Fichten maximal in der Vergangenheit etwas freigestellt wurden aber nicht genutzt werden. Es 

sind alles drei Privatwälder, dessen 60-jährige Fichten-Aufforstung sich östlich von 

Blancherupt (lfd. Nr. 47) bzw. oberhalb von Le Trouchy befinden (lfd. Nr. 48 & 49). 

3.2.6.5 Spalte V: Douglasien-Hochwälder (Aufforstungen junger Wald-Standorte) 

Die sechs Aufnahmen lichter bis dunkler Douglasien-Hochwälder werden lediglich durch die 

Artengruppe um Cytisus scoparius juv., Oxalis acetosella, Moehringia trinervia und Digitalis 

purpurea zusammengehalten. Meist kommt Corylus avellana deckungsarm in der 

Strauchschicht vor (immer auf terrassierten Standorten). Besonders auffällig ist noch das 

jeweils deckungsreiche Vorkommen von Fagus sylvatica in der 2. Baumschicht (lfd. Nr. 50) 

und Acer pseudoplatanus in der Strauchschicht (lfd. Nr. 52). Anschließend sind die Arten der 

Krautschicht sehr unterschiedlich und zeigen teils deutliche Ähnlichkeiten zu Aufnahmen 
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Eine 50-jährige, sehr große Douglasien-Aufforstung befindet sich im südöstlichen Bereich des 

Col de la Perheux oberhalb von Waldersbach (Gemeindewald Waldersbach). Die Bäume 

wurden häufig im jungen Alter bereits freigestellt und werden regelmäßig einzeln geerntet. 

Diese Aufforstung wird scheinbar mit größerem Interesse bewirtschaftet. Zwei weitere 

Aufnahmen stammen aus dem Gemeindewald von Fouday knapp nördlich dieses Dorfes (lfd. 

Nr. 53 & 54). Es ist ebenfalls eine große, 60-jährige Douglasien-Aufforstung, die gut 

freigestellte Bäume mit sehr ähnlichem Stammdurchmesser aufweist und mittels 

Einzelbaumentnahme beerntet wird.  

3.2.6.6 Spalte VI: Seltene Aufforstungen (Lärchen-, Waldkiefer – Esskastanien- & 
Roteichen-Aufforstung) 

Die drei Ausbildungen charakterisiert weniger die Floristik, Eigentumsverhältnisse oder 

Vornutzung, sondern vielmehr, dass sie mit Baumarten aufgeforstet wurden, die nur selten bzw. 

einmalig und immer nur kleinflächig im Schirgoutte-Tal zu finden sind. 

 

Abbildung 92: Zu sehen ist die einzige im Schirgoutte-Tal vorhandene Lärchen-Aufforstung (ca. 40-jährig) auf 
einer ehemaligen Gemeindeweide von Belmont nördlich dieses Dorfes (03. Mai 2024) (eigene Aufnahme). 
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3.2.6.7 Spalte VII: Natürliche Wiederbewaldungen ehemaliger Grünland- und Acker-

Standorte 

Die Aufnahmen von Spalte VII zeigen Standorte, die nicht aufgeforstet, sondern aufgelassen 

wurden und sich spontan wiederbewaldet haben (Ausnahme lfd. Nr. 66, durchgewachsener 

Eichen-Hainbuchen-Niederwald). Sie sind durch das Vorkommen jeweils mehrerer Laubbaum- 

und Straucharten in der Baum- bis Strauchschicht charakterisiert. Corylus avellana ist die 

verbindende Art fast aller Aufnahmen und ist auch noch auffällig in einigen Aufforstungs-

Aufnahmen der Spalte VI vorhanden. Sie kann als verlässliches Indiz zum Auffinden 

brachgefallener Ackerterrassen gebraucht werden, wobei die weitere Gehölzarten-Kombination 

berücksichtigt werden muss (vgl. Douglasien-Aufforstungen mit Corylus avellana, Spalte V). 

Weiterhin sind häufig Quercus div. spec., Carpinus betulus und Acer pseudoplatanus in der 

Baum- und Strauchschicht beteiligt. Die „Zufälligkeit“ der Gehölz-Etablierung dürfte 

hauptsächlich von den umliegend samenverbreitenden Baum- und Straucharten abhängen, die 

häufig bereits bei der Auflassung an den Terrassen-Böschungen als Stockausschläge oder auf 

den ehemaligen Hutungen als Einzelbäume vorhanden waren. Das impliziert allerdings 

gleichzeitig, dass damit einhergehend die Vornutzung nicht unerheblich ist. Denn ohne Acker-

Nutzung keine Böschungs-Stockausschläge, ohne Hutung keine Einzelbäume. Auch die 

Waldnähe ist nicht ohne Nutzung zu denken. Gleichzeitig ist die Vornutzung in Verbindung 

mit der Naturbürtigkeit ausschlaggebend für die Grünland- oder Borstgrasrasen-Vegetation, die 

wohl auch eine gewisse Rolle bei der Etablierungsfähigkeit und -schnelligkeit der Gehölze 

spielt(e). Auffällig ist, dass Acer pseudoplatanus besonders auf brachgefallenen 

Gemeindeweiden, respektive Nardo-Galion-Standorten, dominant auftritt. Wiederum Corylus 

avellana und Quercus robur sind vor allem auf brachgefallenen Ackerterrassen zu finden.  

Zurück zur Aufnahme-Beschreibung der Spalte VII. Verbindendes Element in der Krautschicht 

sind die Artengruppen um Polygonatum multiflorum und Holcus mollis (letztere ein Indiz für 

die Nardo-Galion-Vergangenheit). Die fünf Ausbildungen sind entsprechend ihres 

Sukzessions-Stadiums grob von fortgeschritten (Spalte VIIa) bis anfänglich (Spalte VIIe) 

sortiert. Poa chaixii, Moehringia trinervia, Cytisus scoparius und Crataegus spec. juv. zeigen 

die jüngeren Sukzessions-Aufnahmen an. Die Artenzahl je Aufnahme ist vergleichsweise hoch 

(18 bis 44). Es können fünf Ausbildungen unterschieden werden.  

Die dünnen Haselnuss-Stockausschläge unberücksichtigt haben die Bäume ein Alter von ca. 

20-70 Jahren. Nicht selten zeigen sie neben Kernwüchsen auch Stockausschläge, die aber kaum 

wirtschaftsbedingt sein können, so gerne ich es ihnen attestieren würde. Da die Standorte aber 
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Vegetation aufzulösen. Die flachgründigen Standorte sind mäßig frisch, der Oberboden besteht 

aus sandigem bzw. schluffigem Lehm (lfd. Nr. 72 bzw. 73). Beide Bestände sind aufgelassem 

und zeigen keinerlei Nutzung. 1885 waren es noch ein anzunehmender Stockausschlag-Bereich 

(lfd. Nr. 72) bzw. „Hutung, Viehweide“. Interessant ist, dass sie aufgrund ihrer Terrassierung 

somit auf eine lang zurückliegende Ackerumwandlung verweisen. 1956 sind beide Aufnahme-

Standorte vergrünlandet. Es sind beides Privatwälder, die sich östlich oberhalb von Blancherupt 

befinden. 

 

3.2.7 Die Gesellschaften der alten Wald-Standorte, jungen und älteren Aufforstungen 
sowie jungen Wiederbewaldungen (Interpretation) 

 

Die Baumschicht als landeskundliche Orientierung im Schirgoutte-Tal  

Bereits die Baumschicht der aufgenommenen Wälder gibt dem Leser der Wald-Tabelle eine 

schnelle Orientierung an die Hand, wenn er sich im Schirgoutte-Tal aufhält. Tannen-, Tannen-

Buchen- / Buchen-Tannen- und Buchen-Hochwälder befinden sich auf historisch alten 

Waldstandorten. Fichten- und Douglasien-Hochwälder hingegen sind auf Aufforstungen 

zurückzuführen. Nur wenige Fichten-Hochwälder bestehen in der 2. (oder 3. Generation) 

Baumgeneration und befinden sich in der Peripherie der Gemeinden. Alle anderen Nadelwald-

Aufforstungen stammen aus der Zeit ab den 1950er Jahren. Fichten-Aufforstungen weisen vor 

allem auf private Aufforstungen hin, dies ist eindeutig bei terrassierten Standorten. Hingegen 

wurden für die Aufforstungen der Gemeindeweiden, die häufig erst in den 1970er oder 1980er 

Jahren stattfanden, vermehrt Douglasien genommen. Warum das so ist muss hier ungeklärt 

bleiben. 

Alle brachgefallenen (= nicht aufgeforsteten) Standorte zeichnen sich durch eine andere und in 

der Regel artenreichere Baumarten-Zusammensetzung aus (1. & 2. Baumschicht sowie 

Strauchschicht). Die brachgefallenen ehemaligen Ackerterrassen werden durch das 

Vorkommen von Corylus avellana ausgezeichnet, denen Quercus robur, Carpinus betulus und 

gelegentlich weitere Baumarten beigemischt sind. Die brachgefallenen ehemaligen 

Gemeindeweiden hingegen durch Acer pseudoplatanus. Das Rest-Vorkommen von Arten des 

Sarothamnion und ggf. Nardo-Galion geben den Hinweis darauf, wie lange diese Standorte 

bereits brachgefallen sind (neben dem Alter von Acer pseudoplatanus).  

In dieser hier beschriebenen Reihenfolge nimmt in der Regel auch das 

Bewirtschaftungsinteresse an den Wäldern ab. Sowohl bei der Interpretation der 
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Kahlschlagflur-Aufnahmen (siehe 3.2.9) als auch zur Geschichte der Aufforstungen (siehe 

5.1.2.6.2 und 5.5.3.1) werden die Wälder erneut aufgegriffen. 

 

 

3.2.8 Die Gesellschaften der Kahlschlagfluren (Beschreibung) 

 

Spalte I: Weidenröschen-Fingerhut-Kahlschlagfluren (Epilobion angustifolii Soó 1933 

em. Tx. 1950), Ausbildung mit Cytisus scoparius 

 Spalte Ia: Variante mit Senecio sylvaticus  

 Spalte Ib: Variante mit Sambucus nigra & S. racemosa  

 

Spalte II: Weidenröschen-Fingerhut-Kahlschlagfluren (Epilobion angustifolii), 

Ausbildung mit Festuca altissima  

 

Spalte III: Vorwald-Staudengestrüpp (Sambuco-Salicion Tx. 1950), Ausbildung mit 

Brachypodium sylvaticum  

 

Spalte IV: Gealterte Kahlschlagflur, Ausbildung mit Luzula sylvatica 

 

Die elf Kahlschlagflur-Aufnahmen (siehe Tabelle 9) wurden Anfang / Mitte Mai 2023 und 2024 

gemacht. Sie werden durch Digitalis purpurea zusammengehalten, die in den gealterten 

Kahlschlägen kaum mehr vorkommt. Die Artenzahl je Aufnahme reicht von 10 bis 41. Die 

meisten Aufnahmen sind durch Moose und in der Krautschicht durch die Gräser Deschampsia 

flexuosa und Agrostis capillaris dominiert, häufig kommt Galium saxatile hinzu. Vor allem die 

jungen Kahlschläge (Spalte I) sind daher von einem grünen Teppich überzogen, dazwischen 

liegen die ausgeblichenen Holz-Erntereste und Baumstubben. Die holzige Krautschicht und die 

kaum ausgeprägte Strauchschicht wird in vielen Aufnahmen durch Cytisus scoparius, 

Sambucus nigra und S. racemosa, Rubus idaeus, Vaccinium myrtillus, Picea abies juv., Sorbus 

aucuparia juv., Betula pendula juv. und weitere, weniger häufig vorkommende Gehölzarten 

aufgebaut. Auf drei Kahlschlag-Standorten wurden wenige Überhälter belassen (siehe 

Artengruppe Baumschicht). Die Aufnahme-Standorte sind häufig flachgründig und (mäßig) 

frisch. Der Oberboden besteht überwiegend aus lehmigem Sand oder sandigem Lehm, nicht 
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Tabelle 9: Vegetationstabelle der Aufnahmen von Kahlschlagfluren (K = Kahlschlag; A = Acker; HV = Hutung, 
Viehweide; WT = Trockene Wiese; G = Gemischtes Holz; Gr = Grünland (i. w. S.); N = Nadelbaum-Wald; KW 
= Kahlschlag mit anschließender Wiederbewaldung; T = Terrassierung (Tabelle 6) 

 

Tabelle: Kahlschlagfluren (Fortsetzung)

Spalte III IV

lfd. Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11

Aufnahmenummer D1 D2 D4 G1 GS38 GS10 D16 D15 GS4 Gi8 D44

Artenzahl gesamt 24 22 19 12 23 26 10 14 32 41 10

VOK Epilobietea angustifolii

K Rubus idaeus + . 11 + + 11 . + + 22 .

K Holcus mollis +2 . 12 . 12 . . . . 21 .

K Carex pilulifera . . + . + . . . r . +2

K Senecio ovatus 11 . . . . + . . . . .

Fagetalia

K Galium saxatile 12 23 33 33 11 22 . . 11 . 22

K Vaccinium myrtillus . 13 +2 11 + + . . +3 . 45

K Dryopteris filix-mas +2 22 22 +2 . + . . . 22 .

K Oxalis acetosella . 13 . . 12 +2 . . . +2 .

K Luzula luzuloides . . . . 11 +2 . . 11 . 22

K Moehringea trinervia + . . . . + . . + + .

K Dryopteris carthusiana . . . . + + . . . . .

K Polygonatum multiflorum . . . . . . . . +2 + .

K Anemone nemorosa . . . . . . . . +3 + .

Gehölzverjüngung

K Picea abies . + +2 . + + . . +3 + +

K Sorbus aucuparia . + . r + + . + + . 22

K Betula pendula juv. 11 . + . + . r r + . .

K Acer pseudoplatanus . +2 + . . . r . + 11 .

K Fagus sylvatica juv. . 12 r . . + r . . . 11

S Fagus sylvatica . . . . . 23 . 11 +2 . +

S Frangula alnus . . . . . + . + 11 . .

K Fagus sylvatica K. . . . . + + . . . . .

S Picea abies . . . . . +2 . . . . 22

K Betula pubescens K. . . . . . + . . . + .

K Abies alba juv. . . . . + + . . . . .

Begleiter

K Moose spec. 11 33 11 11 44 33 12 22 22 . 34

K Deschampsia flexuosa 22 44 33 44 11 33 +2 44 33 . 33

K Agrostis capillaris 44 23 22 11 23 22 . . 33 22 .

K Taraxacum officinale agg. r . . . . . . . . + .

K Ranunculus repens 11 . . . . . . . . + .

K Holcus lanatus . +2 . . . . . . 11 + .

K Potentilla erecta . + . . . . . . r . .

K Luzula campestris . . . . . . . . 11 12 .

K Veronica chamaedrys . . . . . . . + . 12 .

K Stellaria media agg. +2 . . . . r . . . . .

K Urtica dioica . . . . . r . . . 11 .

I II

Ia Ib

Außerdem je einmal in lfd. Nr. 1: Lapsana communis +, Mycelis muralis +, Cerastium holosteoides +2, Cardamine 

flexuosa +; Prenanthes purpurea +, Abies alba K., Agrostis stolonifera 11, Quercus robur juv; lfd. Nr. 4: Poa annua 

+; lfd. Nr. 5: Athyrium filix-femina +, Betula pubescens juv. +; lfd. Nr. 6: Rubus idaeus (S) +, Acer pseudoplatanus 

K. +, Betula pubescens (S) +, Abies  alba (S) +, Sambucus racemosa (S) +, Rubus fruticosus agg. (S) +; lfd. Nr. 8: 

Senecio vulgaris 11, Castanea sativa juv. r; lfd. Nr. 9: Galeopsis spec. +, Lonicera periclymenum +3, Hieracium 

murorum +, Ilex aquifolius +, Betula pendula K. +, Salix caprea juv. r, Betula pendula (S) 11, Frangula alnus juv. +, 

Rumex acetosa +; lfd. Nr. 10: Cornus sanguineum (S) +, Campanula trachelium +, Lamium galeobdolon +2, Carex 

sylvatica +, Viburnum opulus (S) +, Fragaria vesca 12, Juncus effusus +2, Hedera helix 11, Galium aparine +, 

Geranium robertianum +, Lotus pedunculatus +, Circaea lutetiana +, Poa nemoralis 11, Galeopsis tetrahit +, 

Quercus petraea juv. r, Fraxinus excelsior juv. +, Carpinus betulus juv. 11, Plantago major r, Stellaria graminea +, 

Crataegus monogyna juv. +
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3.2.8.1 Spalte I: Weidenröschen-Fingerhut-Kahlschlagfluren (Epilobion angustifolii Soó 
1933 em. Tx. 1950), Ausbildung mit Cytisus scoparius  

Die sechs Aufnahmen werden durch Cytisus scoparius und Rumex acetosella 

zusammengehalten. Galium saxatile und Digitalis purpurea haben hier ihren 

deckungsreichsten Schwerpunkt und zusammen mit Moosen, Deschampsia flexuosa sowie 

Agrostis capillaris machen diese Arten den größten Teil der Krautschicht aus. Die Artenzahlen 

je Aufnahme sind häufig ähnlich (12 bis 26). Es gibt zwei Varianten. Die Aufnahme-Standorte 

sind flachgründig und (mäßig) frisch, der Oberboden besteht aus lehmigem Sand (lfd. Nr. 1-3 

& 5) oder sandigem bzw. schluffigem Lehm (lfd. Nr. 4 bzw. 6). Überwiegend wurden 40-60-

jährige Fichten geerntet (ca. 2020 / 2021), die dem Alter entsprechend im Zeitraum der 1960er 

bis 1980er Jahre gepflanzt wurden. Die Landnutzungs-Historie wird bei den jeweiligen 

Varianten erläutert, ebenso die Chorologie 

 

Abbildung 101: Die etwa vier Jahre zurückliegende Ernte der ca. 50-jährigen Fichten zeigt einen kleinen 
Kahlschlag (Aufnahme lfd. Nr. 1) auf einer ehemaligen Ackerterrasse südwestlich von Blancherupt, der nun mit 
Lärchen aufgeforstet ist (17. Mai 2023) (eigene Aufnahme). 
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3.2.8.2 Spalte II: Weidenröschen-Fingerhut-Kahlschlagfluren (Epilobion angustifolii), 

Ausbildung mit Festuca altissima  

Die drei Aufnahmen werden durch Festuca altissima charakterisiert. Digitalis purpurea und 

Cytisus scoparius sind nun deckungsärmer bzw. kaum vorkommend. Teucrium scorodonia ist 

in der Aufnahme lfd. Nr. 7 stark vertreten (34). Abgesehen von dieser Aufnahme werden die 

anderen beiden weiterhin durch Moose spec., Deschampsia flexuosa und Agrostis capillaris in 

der Krautschicht aufgebaut. Einige Grünlandarten (z. B. Holcus lanatus und Rumex acetosa) 

kommen vor allem in der Aufnahme lfd. Nr. 9 vor, in der auch Eiche (Quercus spec.) 

aufgeforstet wurde (siehe Abbildung 103). Die Artenzahl je Aufnahme reicht von 10 bis 32. 

 

Abbildung 103: Eine ca. 60-jährige Fichten-Aufforstung auf einer ehemaligen Ackerterrasse südlich von 
Fouday, die sich im Privateigentum befindet, wurde per Kahlschlag geerntet (Aufnahme lfd. Nr. 9) und mit 
Eichen (Quercus spec.) aufgeforstet (27. April 2024) (eigene Aufnahme). 

Eine Strauchschicht ist nicht bzw. nur sehr schwach ausgebildet (lfd. Nr. 9). Überhälter wurden 

in der Aufnahme lfd. Nr. 8 belassen. Die Standortbedingungen sind sehr unterschiedlich. Sie 

sind einmal steinig-flachgründig und mäßig frisch (lfd. Nr. 7), frisch und oberflächlich aus 

schluffigem Lehm (lfd. Nr. 8) oder frisch und oberflächlich aus sandig-kiesigem Lehm 

bestehend (lfd. Nr. 9). Auch die (historische) Landnutzung, Ernte und Chorologie ist 
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verschieden. Zwei Kahlschläge (lfd. Nr. 7, 8) liegen nah beieinander im Gemeindewald von 

Fouday nördlich dieses Dorfes. Dort wurden etwa 100-jährige Tannen geerntet, auf einem der 

beiden kleinen Kahlschläge wurde mit Quercus spec., Robinia pseudoaccacia und weiteren 

Baumarten aufgeforstet. 1885 wurden sie bereits als „Laub-Nadelholz“-Wald (wohl 

Hochwald!?) kartiert. Das Luftbild von 1956 zeigt großflächig Naturverjüngung mit Inseln 

älterer Bäume, die dann etwa 2019 geerntet wurden. Die dritte Kahlschlagfläche liegt im 

Privateigentum und befindet sich auf einem terrassierten Standort südlich von Fouday. Es 

grenzen weitere, (noch?) nicht geerntete Aufforstungen von Terrassen daran an. 1885 wurde 

diese Terrasse als „Trockene Wiese“ kartiert, auf dem Luftbild von 1956 ist Grünland zu 

erkennen. Die ca. 60-jährigen Fichten, die etwa 2021 geerntet wurden, stammen also aus den 

1960er Jahren. 

 

Abbildung 104: Ein Kahlschlag (Aufnahme lfd. Nr. 10) einer erst nach 1956 wiederbewaldeten ehemaligen 
Ackerterrasse oberhalb zwischen Fouday und Le Trouchy, auf der nun die Strauchschicht beginnt überhand zu 
nehmen (15. August 2024) (eigene Aufnahme). 

3.2.8.3 Spalte III: Vorwald-Staudengestrüpp (Sambuco-Salicion Tx. 1950), Ausbildung 

mit Brachypodium sylvaticum 

Diese Aufnahme mit 41 Arten unterscheidet sich stark von den anderen Aufnahmen dieser 

Tabelle. Brachypodium sylvaticum steht stellvertretend für eine ganze Reihe krautiger und 

holziger Arten, die auf den gut wasser- und basenversorgten Aufnahme-Standort hindeuten. 
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3.2.8.4 Spalte IV: Gealterte Kahlschlagflur, Ausbildung mit Luzula sylvatica 

Diese Aufnahme wird durch Luzula sylvatica und Sorbus aucuparia charakterisiert, es kommen 

zehn Arten vor. Die Krautschicht wird von Vaccinium myrtillus dominiert (45), hinzu kommen 

Moose spec. (33), Deschampsia flexuosa (33), Galium saxatile (22) und Luzula luzuloides (22). 

Sorbus aucuparia befindet sich sowohl in der Kraut- als auch in der Strauchschicht, dazu 

kommt Picea abies, welche beide die Wiederbewaldung initiieren (siehe Abbildung 105). Der 

Kahlschlag-Standort ist flachgründig, frisch, der Oberboden besteht aus sandig-kiesigem Lehm 

und darüber befindet sich eine dicke Rohhumussicht. Etwa 2005 wurden 100-jährige Fichten 

geerntet (kleiner Kahlschlag), weshalb diese Aufnahme den mit Abstand am weitesten 

zurückliegenden Kahlschlag der Tabelle darstellt. Die Aufnahme wurde auf dem Champ du Feu 

auf Höhe des Aussichtsturmes gemacht und befindet sich im Staatswald Forêt domaniale du 

Hohwald Zundelkopf. 1885 wurde dort großflächig um den Champ du Feu herum „Laub-

Nadel“-Wald (wohl Hochwald!?) kartiert. Auf dem Luftbild von 1956 sieht man östlich vom 

Aussichtsturm, dort wo der Kahlschlag aufgenommen wurde, dass dort ein gleichaltriger 

Fichtenhochforst steht. Heute ist er abschnittsweise mit zeitlichem Abstand kleinflächig 

geerntet worden, die Naturverjüngung ist dementsprechend unterschiedlich alt.  

 

3.2.9 Die Gesellschaften der Kahlschlagfluren (Interpretation) 

Der Kahlschlag ist eine von mehreren Möglichkeiten, Bäume / Holz zu ernten. Im Schirgoutte-

Tal habe ich diesen häufiger und meist sehr kleinflächig angetroffen – wie bei den hier 

beschriebenen Kahlschlag-Aufnahmen. Im Anschluss an den Kahlschlag wird dieser in etwa 

genauso häufig wieder aufgeforstet wie nicht aufgeforstet. Eine Naturverjüngung stellt sich 

anschließend nur teilweise bzw. langsam ein - ein Problem der Nadelbaum-Aufforstungen.  

Die Altersklassen-Hochforste des „Champ du Feu“ und „Hohwald Zundelkopf“ (noch im 

Bereich des Untersuchungsgebietes), die sich im Staatseigentum befinden ausgeklammert, sind 

die Eigentumsverhältnisse, Vorgeschichte der Standorte und regionale 

Holzabsatzmöglichkeiten für nachfolgende Betrachtungen relevant. 

Aussicht von einer jüngst kahlgeschlagenen ehemaligen Ackerterrassen-Fichtenaufforstung 

(Aufforstung mit Eichen, Richtung Norden auf den Siedlungsbereich entlang der Straße 
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zwischen Fouday und Le Trouchy. Die am 27. April 2024 teils noch kahlen Laubbäume 

kennzeichnen den  

 

Abbildung 106: Blick Richtung Norden auf den Siedlungsbereich entlang der Straße zwischen Fouday und Le 
Trouchy. Im Vordergrund der mit Eichen aufgeforstete Fichten-Kahlschlag (aufgeforstete Ackerterrasse, 
Aufnahme lfd. Nr. 9), an die weitere mit Fichten aufgeforstete Terrassen sowie eine bereits vor längerer Zeit 
geerntete Fichten-Terrasse mit Birken angrenzen. Hinter dem Siedlungsbereich zeichnet der am 27. April 2024 
teils noch kahle Laubwald exakt den Bereich der ehemaligen Ackerterrassen nach (Privateigentum). Diese 
haben sich nach Nutzungsaufgabe größtenteils spontan wiederbewaldet. Hinten rechts im Bild eingestreut 
wurden auch Nadelbäume auf diesen aufgeforstet. Darüber befindet sich die erst überwiegend in den 1980er 
Jahren großflächig mit Nadelbäumen aufgeforstete ehemalige Gemeindeweide von Fouday. Dieses hier zu 
sehende Mosaik an Wäldern, welches überall im Schirgoutte-Tal und darüber hinaus zu sehen ist, verweist damit 
auf unterschiedliche Eigentumsverhältnisse und differenziert anhand der Baumarten das Nutzungsinteresse 
dieser Standorte aus.  

3.2.9.1 Gemeinde- und Privateigentum 

Der Umgang (Pflege & Ernte) mit den verschieden aufgebauten Waldbeständen erscheint stark 

abhängig von den Eigentumsverhältnissen. Die historisch alten Waldstandorte, Aufforstungen 

(Fichte, Douglasie, selten Lärche und Eiche (Quercus div. spec.) und Buche) und aufgelassenen 

Acker- sowie Grünland-Standorte (= Wiederbewaldung) können sowohl nach ihrer 

zusammenhängenden Fläche (gleicher Baumbestand und -alter) als auch ihrer (Nicht-)Nutzung 

diesen zugeordnet werden - Ausnahmen bestätigen die Regel.  
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Großflächig einheitlich baumbestandene Standorte befinden sich im Eigentum der Gemeinden 

und liegen außerhalb der ehemaligen Ackerterrassen. Kleinflächig einheitlich baumbestandene 

Standorte wiederum sind überwiegend auf die ehemaligen Ackerterrassen begrenzt und 

befinden sich im Privateigentum. Sowohl vor Ort als auch auf Luftbildern lassen sich letztere 

von ersteren durch ihr stufenartiges, schmal und langgezogenes, mosaikartiges Aussehen 

abgrenzen (siehe Abbildung 106, auch Abbildung 151).  

Genutzte Wälder befinden sich hauptsächlich im Eigentum der Gemeinden. Allerdings ist diese 

Nutzung nach abnehmendem Interesse zu differenzieren. Die historisch alten (Tannen)-

Buchen-Hochwälder werden plenterartig bewirtschaftet und im Gemeindewald von Fouday 

(Tannen-Buchen-Hochwald südlich Fouday) werden zusätzlich die Terminaltriebe der Tannen-

Naturverjüngung mit entsprechenden Plastik-Verbissschutzklemmen vor Wildverbiss 

geschützt. Bei weiteren 40-50-jährigen Douglasien-Aufforstungen (z. B. oberhalb von Fouday 

und Le Trouchy) werden Einzelbäume mit dem Harvester entnommen (wohl sowohl 

Bestandspflege als auch Ernteabsicht). Wiederum bei anderen Nadelholz-Aufforstungen (meist 

Fichte) wird keine Bestandspflege vorgenommen und nur wenig durch klein(st)e Kahlschläge 

geerntet. Und dann gibt es Wiederbewaldungen, wie zum Beispiel den großen Berg-Ahorn- 

Bestand im südlichen Bereich des Col du la Perheux, wo keine Pflege stattfindet und nur selten 

mit Spray markierte Bäume und Einzelbaumentnahmen zu sehen sind.  

Ungenutzte Wälder befinden sich nur selten im Eigentum der Gemeinden, dafür überwiegend 

im Privateigentum (vgl. Abbildung 107). Es sind die Nadelholz-Aufforstungen und 

Wiederbewaldungen der ehemaligen Ackerterrassen, die erst ab den 1950er Jahren aufkamen 

(vgl. 5.5.3.1). 

3.2.9.2 Vorgeschichte der Wald-Standorte & Bewirtschaftungs-Voraussetzungen 

Es kann in historisch alte / ältere (Tannen-)Buchenhochwälder und in ältere (um 1900) und 

jüngere (ab 1950er Jahre) Aufforstungen (v. a. Fichte & Douglasie) und Wiederbewaldung 

(Laubbäume & Sträucher) unterschieden werden. Damit bringen diese Waldbestände 

unterschiedliche Voraussetzungen bezüglich Nutzung und Bestandespflege mit. Während die 

(Tannen-)Buchen-Hochwälder mehr oder minder unterschiedliche Altersklassen auf kleinstem 

Raum aufweisen (Plenterwald), bieten besonders die Nadelholz-Aufforstungen nur eine 

Altersklasse, eine Baumart und häufig keine Naturverjüngung (siehe Wald-Tabelle 8). 

So sind letztere deutlich voraussetzungsvoller in ihrer Bewirtschaftung, was wohl einer von 

mehreren Gründen sein dürfte, dass sie kaum / nicht gepflegt und meist kleinflächig 

kahlgeschlagen werden (anstatt Einzelbaumentnahme). Mir scheint, als würden die Douglasien-





276 
 

mäßige Qualität aufweist, anfangen sollten. Wer organisiert die Ernte, wie findet der Transport, 

die Weiterverarbeitung und der Verkauf statt. 

3.2.9.3 Regionale Holzabsatz-Möglichkeiten 

Vieles der Infrastruktur, die für ein dörfliches Leben und deren Ökonomie notwendig ist, gibt 

es heute im Schirgoutte-Tal nicht mehr. Was können die Wald-Eigentümer (sowohl Privat als 

auch Gemeinde) mit ihrem Holz anfangen, wie und wohin können sie es weiterverkaufen und 

-verarbeiten lassen? 20 Kilometer nordöstlich von Fouday liegt Urmatt (Breuschtal). Dort 

befindet sich ein bereits von der Fahrbahn aus unübersehbar großes Sägewerk. Daran 

vorbeifahrend sieht man große Lagerflächen, auf denen meterhoch Baumstämme gestapelt sind, 

die zum langsamen Trocknen durchgehend mit Wasser beregnet werden. Bretterstapel, 

Holzabfälle, dazwischen stationäre Kräne, um Holz hin- und her zu verladen. Dieses Sägewerk 

in Urmatt, günstig im Übergang zwischen Breuschtal bzw. Vogesen und Rheinebene /Straßburg 

gelegen, scheint der Ort zu sein, an dem die Holzernte der Umgebung sich sammelt. Aber ab 

welchen Mengen, welchem Sortiment, und welcher Qualität nehmen sie es an? Kann ein 

Kleinstwald-Eigentümer mit nur mäßiger Holzqualität dort seine Bäume hin verkaufen? 

Schaffen es nur Baumstämme aus den Gemeindewäldern dorthin, da sie größere Mengen 

anbieten? Fragen, die leider nicht geklärt werden können. Es erscheint immerhin offensichtlich 

zu sein, dass sich die privaten Aufforstungen der Ackerterrassen sich nicht als Sparkassen 

herausgestellt haben, mit dessen Gedanke sie gepflanzt wurden.  

Selten aber regelmäßig sieht man im Schirgoutte-Tal (z. B. Waldersbach, Blancherupt, Le 

Bambois), wie mit kleiner moderner Technik (hydraulisch betriebene Holzspalter u. a.) 

Brennholz aufbereitet wird. Unterschiedlich weit aufbereitet gelangt es dann zu den 

Wohnhäusern, ggf. wird es von dessen Eigentümern weiter aufbereitet. Hergestellt wird es von 

lokalen Betrieben (Nebenerwerb?), diese verkaufen es wohl dann an die zahlreichen Städter 

zum Heizen ihrer Wohnhäuser, weswegen vor den Wohnhäusern gestapeltes Brennholz kein 

seltener Anblick ist.  

3.2.9.4 Fragen über Fragen 

Nicht zuletzt bleibt die Frage, wie die im Eigentum der Gemeinden befindlichen Wälder 

organisiert sind. Wer erntet und pflegt sie? Nach welchen Gründen wird entschieden, wann wie 

viele Bäume eingeschlagen werden? Geschieht dies kontinuierlich oder nur dann, wenn akut 

Geld in die Gemeindekassen gelangen muss, wenn die Holzpreise gut sind? Was passiert mit 

den Fichten- und Douglasien-Altersklassen-Hochwäldern in den nächsten Jahrzehnten, wie 
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4. Die (historisch) sozioökonomische Seite der Vegetation – oder: Dessen 

Wandel im Schirgoutte-Tal seit Ende des 18. Jahrhunderts bis heute 

4.1 Vorangestellte Gedanken über die unabdingbare Berücksichtigung der 

Wirtschaftsgeschichte für das Verständnis der Vegetation 

Mit dem vorausgegangenen Abschnitt habe ich die (ehemals) primärproduktiv genutzte 

Vegetationsausstattung des Schirgoutte-Tals inklusive des Champ du Feus beschrieben und 

soweit es geht versucht, die Indizien bezüglich ihrer Bewirtschaftung herauszuarbeiten. Es ist 

die Ausgangslage für eine weitergehende Betrachtung des Schirgoutte-Tals. Denn die 

Vegetation stellt für den Kundigen Indizien bereit, aus denen sich Fragen ableiten lassen, die 

bei vorhandener Neugier geklärt werden möchten. Die Vegetation der (unter-)beweideten und 

gemähten, wiederbewaldeten, mit Tannen- und / oder Buchen-Hochwäldern bestockten, mit 

Fichten und Douglasien aufgeforsteten sowie teils geernteten (Kahlschlag) und terrassierten 

Standorte stehen (und standen) in einem primärproduktiven und in Folge dessen größeren 

Kontexten (z. B. gesellschaftlicher Kontext).  

Um nun wirklich ein angemessenes Verständnis der Vegetation herauszuarbeiten, darf man sich 

dabei also nicht nur auf die naturbürtige Seite berufen (vorgestellt in Kapitel 2.4). Sondern man 

muss vor allem den Bogen weiterspannen und sich, bezogen auf das Schirgoutte-Tal, 

beispielsweise fragen, warum dort viele Glatthafer- und Sumpfdotterblumen-Wiesen beweidet, 

die ehemaligen Ackerterrassen aufgeforstet, wiederbewaldet oder zur Beweidung und 

Heu(lage)gewinnung genutzt und nicht beackert werden und zahlreiche Bärwurz-Wiesen 

(ertragsärmere Goldhaferwiesen) sowie Borstgrasrasen nahe Bestände auf einigen Hochflächen 

wachsen.  

So arbeiten die Vegetationsökologie und der Naturschutz, die seit langem die hauptsächlichen 

Akteure in der Auseinandersetzung mit der Vegetation sind, aber nicht. Das ist nicht nur für die 

Leser dieser Arbeiten, sondern besonders für die betroffenen Menschen vor Ort ärgerlich. Denn 

weil damit größere Vegetationszusammenhänge nicht hergestellt werden können und man 

fortwährend zu verkürzten Schlussfolgerungen sowohl des Verstehens der Vegetation als auch 

daraus abgeleiteter Planung gelangt – die nicht erreicht, was beabsichtigt wurde (z. B. „Schutz“ 

einer Streuobstwiese, die krautreiche Vegetation eines lichten Mittelwaldes) – hat sich eine 

Tradition der Kurzschlüsse etabliert, die mindestens dem Verstehen der Vegetation nicht 

gerecht wird.  
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Milchviehbestände und der düngeintensiveren Nutzung im Chajouxtal, sondern schreiben als 

abschließende Betrachtungen: 

„Im Gegensatz zu den floristisch verarmten Pflanzenbeständen in anderen Räumen wie 

z. B. Harz (VOGEL 1981) oder Schwarzwald (KRETSCHMAR 1992) sind Geranio-

Trisetetum und Festuco-Genistetum im Chajouxtal trotz der Veränderungen noch in gut 

ausgebildeten Beständen vorhanden (s. auch VOSSMEYER 2000). In Übereinstimmung 

mit mehreren Autoren (KRETSCHMAR 1992, NEITZKE 1991, SCHWABE-BRAUN 

1979 u. a.) konnte aber in den meisten Beständen dieser Grünlandgesellschaften ein 

Rückgang der Artenvielfalt sowohl bei Intensivierung als auch bei Nutzungsaufgabe 

beobachtet werden. Somit ist in Zukunft der Erhalt dieser wertvollen 

Pflanzengesellschaften nur über die Beibehaltung der extensiven Nutzungsweise 

gesichert (vgl. DIERSCHKE 1980, NEITZKE 1991, VOGEL 1981).“ 

Die Artenvielfalt der vorgefundenen „wertvollen“ Pflanzenbestände lag also im Fokus der 

Betrachtung und mit der unzureichenden Berücksichtigung ihrer Wirtschaftsgeschichte reicht 

es aus zu empfehlen, es bräuchte für dessen Erhalt „die Beibehaltung der extensiven 

Nutzungsweise“. 

Eine solch unkonkrete, wenig bzw. nicht hergeleitete „Empfehlung“ möchte ich den Lesern 

dieser Arbeit vorenthalten. In den nachfolgenden Kapiteln werde ich daher auf die (historisch) 

sozioökonomische Entwicklung des Schirgoutte-Tals (und darüber hinaus) eingehen, um 

dessen aktuelle Vegetationsausstattung, die untrennbar mit diesem „geschichtlichen Teil“ 

verbunden ist, angemessen zu verstehen. 

4.2 Die Baumwoll- und Textilindustrie (Einführung) 

Liest man über die Geschichte des Steintals bzw. der dortigen ländlichen Bevölkerung, scheint 

es unumgänglich auf die Armut der Bevölkerung hingewiesen zu werden. Gleiches gilt für viel 

weitere Dörfer in den Vogesen. Die damalige Armut ist neben der vorhandenen Wasserkraft 

der Fließgewässer der Hauptgrund für die Ansiedlung der Baumwollindustrie in den 

Vogesentälern gewesen. Sie hat die ökonomischen Bedingungen der ländlichen Bevölkerung, 

ihr alltägliches Leben – unter anderem auch ihre Landwirtschaftsstruktur – stark beeinflusst 

und verändert. Diese ländlich-industriellen ökonomischen Bedingungen waren wiederum den 

(markt-)politischen Schwankungen dieser Industrie bis zu ihrem Verschwinden ausgesetzt, was 

bis heute nachwirkt. Auch die größeren, vor Ansiedlung der Baumwollindustrie überwiegend 

ländlich geprägten breiteren Täler (z. B. Breuschtal), deren Bevölkerungsentwicklung, die 
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Infrastruktur, das allgemeine landschaftliche Aussehen und damit auch die Vegetation haben 

sich aufgrund dessen gewandelt. Es ist wohl nicht übertrieben zu sagen, dass die Entwicklung 

der Baumwollindustrie die Landschaft und die Vegetation des Schirgoutte-Tals maßgeblich 

mitbeeinflusst hat und dies mit ihren sozioökonomischen Nachwirkungen bis heute tut. Aber 

der Reihe nach. 

4.2.1 Die historische Armut im Steintal 

Ob man nun über den damaligen, früher schon und heute weit bekannten Steintal-Pfarrer Johann 

Friedrich Oberlin (1740-1826) recherchiert (BODEMANN 1855: 8-10, BENOIT 1975: 37, 

PSCZOLLA 1987: 20, KURTZ 1982: 37), über die landwirtschaftliche Entwicklung in den 

Vogesen (THISSE 1911: 8, HERTZOG 1905/1906: 98), über das Steintal (BOCH 1914), seinen nah 

gelegenen Tälern wie Breusch- und Weilertal (BUCHHEIT et al. 2005: 21, KAERGER 1886: 180), 

oder über die Entwicklung der Textilindustrie in den Vogesen (Klein 1905: 5-6, Lévy 1912, 

Poull 1982) – immer wird auf die historische Armut der ländlichen Bevölkerung (des Steintals) 

hingewiesen35. 

„Die wirtschaftliche Lage der Untertanen im Steintale war nie beneidenswert. Neben 

Herrendiensten und Zehnten, Kriegen und Seuchen erschwerten hauptsächlich ein 

rauhes Klima und ein karger, steiniger Boden den Leuten das Dasein.“ (BOCH 1914: 

151). 

BOCH (1914) zitiert Pfarrer Oberlin von 1770, der auf Mangel an Holz zum Heizen sowie 

Lebensmittelnot und Getreide-Missernten der Steintäler Bevölkerung hinweist (ebd. 1914: 

153). Inwieweit jedes Jahr Not im Steintal herrschte oder ob sich bei dieser auf die extremen 

Jahre berufen wird, sei dahingestellt. Immerhin waren diese extremen Jahre nicht einmalig. 

„Trotz der Einführung der Kartoffel wäre die Landwirtschaft im Steintal nicht in der 

Lage, die Bevölkerung zu ernähren, und die Steintäler hoben stets selbst hervor, daß sie 

bei dem schlechten Ertrag ihrer Felder ohne die Baumwollindustrie nicht leben 

könnten.“ (ebd. 1914: 156). 

 
35 Nicht wenige angegebene Literaturquellen berufen sich auf Schilderungen des Steintal-Pfarrers Oberlins, der 
dort 1767-1826 tätig war. Ähnliches wie für das Steintal wird für das nah gelegene Münstertal 1765 von einem 
Generalkontrolleur beobachtet. Dort könne nicht genügend Getreide zur Ernährung der Bevölkerung angebaut 
werden und der einzige Industriezweig, die Käseherstellung (nur im Sommer), sei nicht sonderlich lukrativ 
gewesen (LÉVY 1912: 112).  
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Die Baumwollindustrie und eine bessere Lebensgrundlage der Steintäler Bevölkerung sind also 

nicht unabhängig voneinander, sondern vielmehr entscheidend füreinander gewesen. 

4.3 Die Eisenindustrie: Erster Motor der Industrialisierung (13. – 19. Jahrhundert) 

Bevor 1775 die ersten Spinnräder an Bauernhöfe in Waldersbach verteilt wurden, der Beginn 

der Protoindustrie im Steintal, gab es vorher im Breuschtal (inklusive des Steintals) den von 

BUCHHEIT et al. (2005) als ersten Motor der Industrialisierung bezeichneten Bergbau und 

Metallurgie (ebd. 2005: 19-21). 

4.3.1 Eisenindustrie in der Umgebung des Steintals 

Rund zwanzig Bergwerke versorgten jahrhundertelang die Gießereien von Saulxures, 

Champenay, Waldersbach (fünf Kilometer (süd-)westlich Fouday)36, die Schmieden von 

Framont-Grandfontaine (sieben Kilometer nördlich Fouday) und Rothau, aber nur drei Minen 

waren noch bis 1838 aktiv. 1796 wurden die im 18. Jahrhundert wiederbelebten Schmieden von 

Framont-Grandfontaine von dem Industriellen Louis Champy übernommen. Zu dieser Zeit 

stellten sie Gusseisen, Blech und Eisen für die Artillerie her. Im Jahr 1792 wurden bis zu 1200 

Arbeiter dort beschäftigt. 1830 gingen die Schmiedeaktivitäten allerdings stark zurück, 

woraufhin sie 1863/1864 an die Firma Coulaux et Sütterling verkauft und zur 

Waffenproduktion umfunktioniert wurden. Dort stellte man nun Gewehrteile her, die im 

Deutsch-Französischen Krieg (1870-1871) ihren Einsatz fanden. Anschließend wurden die 

Werkstätten verlegt und der Ort allmählich aufgegeben.  

Auch die Schmieden in Rothau (4,5 Kilometer nördlich Fouday) bzw. des Rothauer Werks 

hatten einen bedeutenden Einfluss auf diese Industrie. Gefördert wurden diese besonders 

dadurch, dass am 18. Mai 1720 in Frankreich der Beschluss vom Königlichen Staatsrat gefasst 

wurde, der jede Eisenausfuhr untersagte. In Rothau wurde Eisenerz in Minen gefördert und im 

Hochofen weiterverarbeitet. Diesen Hochofen ließ bereits Georges-Jean de Veldenz (Graf vom 

Steintal) 1584 erbauen. Neben verschiedenen weiteren Produktionsstätten wurden auch 

Arbeiterhäuser in Haut-Bouts37 für weit hergereiste Facharbeiter errichtet. Die Schmieden 

wurden 1700 stillgelegt und erst 1771 durch den Kauf von Baron Jean de Dietrich mit Erfolg 

wieder in Betrieb genommen (BOCH 1914: 164). Wohl zu dieser Zeit erforderten die Rothauer 

 
36 Die nachfolgenden Entfernungen stellen die Luftlinie zwischen Fouday und dem jeweils genannten Ort dar. 
37 5ŀƳƛǘ ƛǎǘ ǾŜǊƳǳǘƭƛŎƘ α[Ŝǎ Iŀǳǘǎ-.ƻƛǎά ȊǿƛǎŎƘŜƴ wŀƴǊǳǇǘ ǳƴŘ .ŜƭƭŜŦƻǎǎŜ ƎŜƳŜƛƴǘ όмр YƛƭƻƳŜǘŜǊ ǿŜǎǘƭƛŎƘ 
Fouday) (vgl. BENOIT et al. 2018: 52 & PREUßISCHE LANDESAUFNAHME 1885). 
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Werke, die hauptsächlich Eisen für die Waffenmanufaktur produzierten, jährlich 2400 Wagen 

Holzkohlen. 

„Im ganzen wurden ungefähr 175 Zugtiere (100 Ochsen, 75 Pferde) verwendet. Die Zahl 

der Arbeiter betrug etwa 300. Die Rothauer Werke lieferten jährlich etwa 1200 Zentner 

Gußeisen.“ (ebd. 1914: 166). 

Durch die dann folgende Revolution 1792 wurden sie als Staatseigentum konfisziert 

(Bergwerke und Schmieden). Auf Beschluss des Direktoriums in Benfeld vom 10. Oktober 

1793 wurde die Beschaffung von Bau- und Brennholz erleichtert (aus dem nah gelegenen Wald 

des Dorfes Barenbach) und die Beschäftigung der Arbeiter musste für die kontinuierliche 

Produktion von Eisen für die Waffenherstellung abgesichert sein. 1795 erfolgte die Zurückgabe 

der beschlagnahmten Werke an die Familie von Dietrich, die sie 1799 an Louis Champy 

verkauften. Ab diesem Zeitpunkt waren die Werke von Rothau und Framont beide im Besitz 

von Champy, weswegen sie zusammenarbeiteten. In Rothau wurden daraufhin die Schmiede-

Aktivitäten aufgegeben. 1834 gründete der Unternehmer Pramberger dort eine mechanische 

Weberei („Schmiedeweberei“), die allerdings im Jahr 2000 aufgegeben wurde38. Nach einem 

vorübergehenden Stillstand des Bergbaus in den 1830er Jahren wurde mit einem Aktienkapital 

von 1.000.000 Franken die „Société anonyme pour l’exploitation des Mines, Forges et Usines 

a Framont“ gegründet, woraufhin in dem Rothauer Erzbezirk39 wieder nach Erz gegraben 

wurde. 1850 sind die Stollen und Schächte geschlossen worden, weil die Erzadern nicht mehr 

ergiebig genug waren. 1869 gab man auch das Graben nach Eisenkies und somit das gesamte 

Bergwerk des Rothauer Werkes auf (ebd. 1914: 168-169, BUCHHEIT 2005: 19-21). 

4.3.2 Eisenindustrie im Steintal 

Auch im Steintal gab es bereits spätestens ab der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts gewisse 

Bergbau-Aktivitäten (BOCH 1914: 156ff.). 

„Die Eisenindustrie brachte den Steintälern manche Vorteile; [unleserlich] und Müller 

hatten guten Einnahmen, und mancher Arbeiter fand in den Rothauer Werken lohnende 

Beschäftigung.“ (ebd. 1914: 158). 

 
38 1861 wurden die von 100-PS-Wasserrädern betriebenen 16.000 Spindeln von 185 Arbeitern beaufsichtigt, in 
der 360 mechanische Webstühle umfassenden Weberei waren 187 Arbeiter beschäftigt (POULL 1982: 372). 
39 α5ŜǊ wƻǘƘŀǳŜǊ 9ǊȊōŜȊƛǊƪ ƘŀǘǘŜ ŜƛƴŜ hōŜǊŦƭŅŎƘŜ Ǿƻƴ с ǉƪƳΦ 9Ǌ ǿŀǊ ōŜƎǊŜƴȊǘ Ǿƻƴ ŘŜǊ wƻǘƘŀƛƴŜ ōƛǎ ȊǳǊ 
Einmündung des Wildbaches (Chiäye), von hier durch eine gerade Linie durch den Chenot von Neuweiler, dann 
durch eine gerade Linie nach der Perheux, von dort ab durch eine gerade Linie durch Solbach an die Breusch, 
ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ .ǊŜǳǎŎƘ ōƛǎ ȊǳǊ 9ƛƴƳǸƴŘǳƴƎ ŘŜǊ wƻǘƘŀƛƴŜΦά όBOCH 1914: 168-169). 
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Es ist bemerkenswert, wenn Boch (1914) der Eisenindustrie zuspricht „wohl etwas Verdienst 

ins Steintal gebracht“ zu haben, aber im gleichen Satz erst der Baumwollindustrie zuspricht, 

die dortige Bevölkerung „aus ihrer Armut und Not befreit“ zu haben (ebd. 1914: 169). 

„Trotz der Einführung der Kartoffel wäre die Landwirtschaft im Steintal nicht in der 

Lage, die Bevölkerung zu ernähren, und die Steintäler hoben stets selbst hervor, daß sie 

bei dem schlechten Ertrag ihrer Felder ohne die Baumwollindustrie nicht leben 

könnten.“ (ebd. 1914: 156). 

Dieses (Über-)Leben der Steintäler in Bezug auf die Baumwollindustrie ist umso mehr 

hervorzuheben, wenn 1751, also vor Beginn dieser Industrie, von den 179 Familien des 

Steintals nur 14 ausschließlich von der Landwirtschaft lebten (ebd. 1914: 153). Bedeutet es 

doch, dass neben der Landwirtschaft bis dahin nicht einmal der Zusatzerwerb durch Arbeit in 

der Eisenindustrie, im Wald40, in Steinbrüchen und dergleichen mehr zum (Über-)Leben 

gereicht hat. Dafür bedurfte es offenbar der Baumwollindustrie. 

4.4 Die Baumwollindustrie im Breusch- und Steintal sowie allgemein der Vogesen 

Bei nachfolgender historischer Betrachtung der Entwicklung der Baumwollindustrie, die in den 

gesamten Vogesen zu finden war (vgl. POULL 1982), liegt ein Fokus auf dem Unterelsass. Dort 

befindet sich auch das Breusch- und Steintal. Nach KLEIN (1905: 1-3) und LÉVY (1912: 132) 

lag der Fokus dieser Industrie im Breuschtal inklusive des Steintals, weshalb beide Täler 

betrachtet werden. Gleichzeitig wird, vor allem mit Verweis auf POULL (1982), die allgemeine 

Situation der Baumwollindustrie, mit Einführung der Kunstfaser ab etwa 193041 dann besser 

Textilindustrie genannt, in den Vogesen bis 1981 dargestellt. Auch die genannten Zahlen an 

Spindeln und Webstühlen bzw. Spinnereien und Webereien sowie der darin beschäftigten 

Arbeiter und nicht zuletzt die Modernisierung der verwendeten Technik sollen zeigen, welche 

Bedeutung zu unterschiedlichen Zeitpunkten diese Industrie für die Vogesen-Bevölkerung 

hatte. Der bis 1928 anhaltende Aufstieg der Textilindustrie wird, ein Jahrhundert nach dem 

unumkehrbaren Rückgang der Eisenindustrie (ca. 1860), ab etwa 1960 bis heute auch für diese 

Industrie festzustellen sein (BUCHHEIT et al. 2005: 22). Die Chronologie der Textilindustrie des 

Breuschtals kann weiterhin je Gemeinde anhand der von KELLER (1981/82) bereitgestellten 

Tabelle nachvollzogen werden (siehe ebd. 1981/82: Anhang Tableau n° 1). 

 
40 Über die Waldarbeit siehe 5.1.2.6.2.4. 
41 1884 gab es in Frankreich die erste Kunstfaser verwendende Textilfabrik die Kunstfaser (POULL 1982: 467). 
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5.1.2 Landwirtschaft um 1900 

Um den Strukturwandel und späteren -bruch der Landwirtschaft des Schirgoutte-Tals 

nachvollziehen zu können, möchte ich die landwirtschaftliche Situation und Praktiken um das 

Jahr 1900 darstellen. Daraus wird in Teilen auch ersichtlich, wie die Landwirtschaft vor dieser 

Zeit ausgesehen hat. Im späteren Verlauf der Darstellungen nähern wir uns der heutigen Zeit 

bzw. Landwirtschaft an. 

„Landwirtschaftliche Betriebe großen Stils fehlen im Breuschtal so gut wie ganz. Die 

Kleinwirtschaft herrscht vor; daraus erklärt sich, daß die letzte Zählung vom Jahre 

1907 im Kreis Molsheim die hohe Zahl von 13 385 landwirtschaftlichen Betrieben 

ergab.“ (MASSON 1911: 92). 

5.1.2.1 Das Alemannische Gebirgshaus – Die charakteristische Hausform des Breusch- 
und Steintals 

Ich fange mit der Beschreibung der Bauernhäuser des Schirgoutte-Tals an, da bereits aus ihnen 

ein wichtiger Teil der damaligen Landwirtschaftsstruktur ersichtlich wird.  

 

Abbildung 115: Das Foto zeigt ein städtisch angeeignetes alemannisches Gebirgshaus aus Bellefosse. Typisch 
für diese ist, dass man deren ursprüngliche Aufteilung des Wohn- und Wirtschaftsteils noch klar erkennen kann 
und auch der Rundbogen aus Stein ist immer noch erhalten geblieben (eigene Aufnahme). 
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in den letzten Jahren merklich ab, ebenso die der Schafe (diese um ca. 30%).“ (MASSON 

1911: 94). 

Die Abnahme der Ziegenhaltung kann als Indiz dafür genommen werden, dass die 

Industriearbeiter sich von der (kleinen) Nebenerwerbsbauerei verabschiedeten. Gleichzeitig 

muss dies auch Auswirkungen auf die Weidevegetation gehabt haben, da Ziegen gehölzreiche 

Vegetation favorisieren und damit deren Zunahme hemmten.  

Tabelle 17: Viehzahlen aus den Kantonen des Unterelsass‘ vom 1. Dezember 1900 (aus KLEIN 1905: 100). 

Kanton Rindvieh Schweine Ziegen Schafe 

Molsheim 1249 492 60 32 

Rosheim 726 311 58 132 

Schirmeck 3700 1205 984 140 

Saales 3583 1297 501 158 

Gesamtzahl 9258 3305 1603 462 

 

Für das Schirgoutte-Tal belegt Keller (1981/82: Anhang Tableau n° 4), dass die Verteilung von 

Acker-, Wiesen- und Weideland sich im Zeitraum von 1845 bis 1899 nicht verändert hat und 

alle drei noch eine hohe Bedeutung hatten. Anders sah dies im Breuschtal aus (Keller 1981/82: 

35-36), worauf ich noch zu sprechen komme. 

5.1.2.5 Die Preußische Landesaufnahme von 1885 – Ein Blick in die Landnutzung vor 
140 Jahren  

Mit den obigen Ausführungen zur Landwirtschaft um 1900 wird die Preußische 

Landesaufnahme von 1885 für den Betrachter lebendig(er) (siehe Abbildungen 130-132, 

Legende siehe Abbildung 133). Bei der nun folgenden landeskundlichen bzw. 

landwirtschaftlichen Betrachtung und Interpretation dieser erscheinen mir in Bezug auf die 

vorausgegangenen Ausführungen zur Landwirtschaft einige wenige Aspekte bemerkenswert, 

die ich teils mit Pfeilen in den Kartenabbildungen hervorgehoben habe und durch eigene 

Geländebeobachtungen ergänzen werde. Betrachtet wird ausschließlich das Schirgoutte-Tal. 

Als Regel kann festgestellt werden, dass die Gärten unmittelbar an die Häuser und die 

„permanenten Äcker“ (= Fruchtwechselwirtschaft) an die Siedlungen angrenzten. Die 

„Trockenen Wiesen“, welche tatsächlich überwiegend (mäßig) frische bis (mäßig) feuchte 

Wiesen waren bzw. sind (vgl. Tabelle „gemähte Standorte“), befanden sich in der Talaue sowie 

weiteren talfernen aber dafür siedlungsnahen Standorten. Mit Ausnahme des „Hof Morel“ auf 
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5.1.2.6.2 Kampf von Wald um Gemeindeweiden 

Ende des 19. Jahrhunderts wandelten einige stark industrialisierte Städte des Breuschtals, aber 

auch Siedlungen der Seitentäler (besonders westseitig der Breusch), viele bzw. nicht wenige 

ihrer Gemeindeweiden in Wald um und / oder ließen sie brachfallen87. Explizit für drei Dörfer 

des Steintals (Solbach, Waldersbach, Wildersbach) wird aber trotz dieser Weide-Wald-

Umnutzung (und Brache) betont, dass hier noch die Weidehaltung im größeren Umfang 

beibehalten wurde. Auch für die übrigen Dörfer des Steintals blieb der Anteil der 

Gemeindeweide zu dieser Zeit stabil (Neuviller-la-Roche 39 Prozent, Belmont 50 Prozent, 

Bellefosse und Fouday 52 Prozent, Blancherupt 58 Prozent) (KELLER 1981/82: 42-44). 

Unabhängig von dieser lokalen Situation des Steintals ist es interessant, sich die „scheinbaren“ 

Begründungen für diese Waldzunahme durch Aufforstung anzusehen. Ab den 1950er Jahren 

wurde dann auch im Schirgoutte-Tal (und darüber hinaus) aufgrund der Aufgabe der 

Landwirtschaft umfangreich aufgeforstet. 

 

Abbildung 134: Ausschnitt des Schirgoutte-Tals aus der Karte des Unter- und Oberelsass‘ von 1731 (ohne 
Maßstab) (UNTER- UND OBERELSASS 1731). 

 
87 Besonders ragten vier Gemeinden heraus, die Weide in Wald umwandelten: Lutzelhouse 559 Hektar, Ranrupt 
112 Hektar, Russ 80 seiner insgesamt 98 Hektar, La Broque wandelte 43 Hektar zu gleichen Teilen in Wald und 
Wiese um. Für alle anderen Gemeinden des Breuschtals betrug der Rückgang weniger als 27 Hektar bzw. 4,4 
Prozent ihrer Landwirtschaftsfläche (KELLER 1981/82: 43).   
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Für den Zeitraum Ende des 19. bis Anfang des 20. Jahrhunderts lässt sich insgesamt feststellen, 

dass vermehrt in Stadt- bzw. Industrienähe aufgeforstet wurde, also dort, wo die Industriearbeit 

einen höheren Stellenwert gegenüber der Landwirtschaft in Bezug auf das Einkommen besaß. 

Umgekehrt hielt sich, wie der Champ du Feu / Belmont und die nur zehn Hektar 

Aufforstungsfläche aus Fouday zeigen, in dem landwirtschaftlich geprägten Seitental des 

Breuschtals die Aufforstung stark in Grenzen. So bilanziert auch KELLER (1981/82) für diese 

Zeit: 

„Der Wald war bereits gegen Ende des 19. Jahrhunderts ein Instrument der 

Gemeindevertretung und noch mehr der Verwaltung. (…) Angesichts des bestehenden 

Gleichgewichts zwischen landwirtschaftlichen und industriellen Aktivitäten ist eine 

Mindestfläche für den Ackerbau und Viehzucht erforderlich, was die Ausdehnung des 

Waldes begrenzt.“ (ebd. 1981/82: 48, eigene Übersetzung). 

5.1.2.6.2.4 Die Waldarbeit um 1900 
 

„In den Tälern der Hochvogesen ist heute vielfach eine ausgebreitete Industrie 

(Textilindustrie) zu Hause, so daß sich die Erwerbsquelle zahlreicher Bewohner der 

Vogesendörfer zwischen Industrie und Landwirtschaft teilt. Manche Dorfbewohner 

besuchen die Fabriken, während ihre Familienmitglieder zu Hause eine kleine 

Landwirtschaft besorgen. Andererseits spielt auch der Waldbau öfters eine große Rolle. 

Da, wo die Männer viel im Walde beschäftigt sind, fällt die Vollführung der 

landwirtschaftlichen Arbeiten der dortigen Kleinbetriebe zum großen Teile den 

weiblichen Familienmitgliedern zu.“ (KRYZIMOWSKI 1914: 354). 

Nach KRYZIMOWSKI (1914) fand man diese Arbeitsaufteilung besonders in den waldreichen 

Gegenden der Vogesen (ebd. 1914: 164). So können wir auch der Tabelle 13 entnehmen, dass 

im Arrondissement (Kreis) Molsheim (dort befindet sich das Schirgoutte-Tal) „Forstungen und 

Holzungen“ 50 Prozent Flächenanteil im Jahr 1909 ausmachten. Der Waldanteil nahm von 

1893-1909 um zehn Prozent zu. 

Tabelle 20: Hauptarten der Bodennutzung im Arrondissment (Kreis) Molsheim (aus MASSON 1911: 88). 

Bodennutzung 1893 (in %) 1898 (in %) 1909 (in %) 

Forsten & Holzungen 39,94 49,62 49,62 

Ackerland 25,29 24,08 29,09 

Wiesen 9,62 10,36 10,39 
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5.4 Tourismus 

Als „Begleiterscheinung“ der Bahnerschließung des Breuschtals und damit auch dessen 

Anbindung an das Steintal führte sie neben Wagonladungen an Baumwolle, Kohlen, 

Lebensmitteln fremder und der Ausfuhr der eigenen Industrieerzeugnisse auch zur Entwicklung 

des Tourismus. So schrieb BOCH (1914) Anfang des 20. Jahrhunderts: 

„An Sonn- und Feiertagen aber führt die Bahn einen wahren Strom fröhlicher Touristen 

und Naturfreunde ins Steintal, wo sie Erholung finden und in der frischen, würzigen 

Bergluft neue Kräfte sammeln für die Mühen des Alltags. Zahlose Skiläufer und Rodler 

finden im Winter auf den Weiten Schneefeldern des Champ-du-Feu und dessen 

Abhängen einen willkommenen und von Straßburg aus leicht zu erreichenden Ort zur 

Ausübung ihres gesunden Sportes. Dank der guten Verkehrswege ist das Steintal ein 

erschlossenes Gebiet geworden, und es mehrt sich auch alljährlich die Zahl der 

erholungsbedürftigen Städter, die während der Augusttage, wenn in den Straßen der 

Stadt die Hitze unerträglich wird, in Solbach, Belmont, La Hutte, Bellefosse oder 

Rothau ihre Sommerresidenz aufzuschlagen oder ihre Ferien verbringen.  – So wird die 

Fremdenindustrie in steigendem Maße eine neue Erwerbsquelle für die Steintäler.“ 

(ebd. 1914: 175) 

So wird auch das Steintal und der Champ du Feu in dem Vogesen-Handbuch für Touristen 

erwähnt (MÜNDEL 1886: 125 & 177-179), wo zu der Zeit die Bahn nur bis Rothau reichte. 1872 

gründete sich der Vogesenclub mit seiner Zeitschrift „Die Vogesen“. Um 1880 sind die 

Anfänge des Skitourismus‘ datiert, die sich anfangs auf die beliebten Hochplateaus Donon und 

Champ du Feu beschränkten. 1896 gründete sich der „Ski Club Vogesen Strassburg“ 

(BUCHHEIT et al. 2005: 9). Daraufhin orientierte sich der auf dem Champ du Feu gelegene „Hof 

Morel“ mit seiner Wirtschaft auch an Touristen und unter anderem das „Gasthaus Hazemann“ 

wurde errichtet (siehe Abbildungen 68, 69 und 73) (BENOIT et al. 2020: 59). Letzteres besteht 

bis heute als Vier-Sterne-Hotel und deutlich vergrößert unter anderem Namen weiter. Den 

Luftbild-Aufnahmen nach zu urteilen (REMONTER LE TEMPS) wurden besonders ab den 1950er 

und 1960er Jahren mit dem Bau von Hütten, Skiliften, weiteren Straßen (Schneeräumdienst!) 

und dem Bau von Zweitwohnsitzen in den Dörfern lokale Handwerksberufe ermöglicht bzw. 

für eine gewisse Zeit abgesichert (BENOIT et al. 2020: 59). Ein älterer Bauer der „Kälberhütte“ 

(östlich Champ du Feu) erzählte mir, dass er aufgrund seiner deutschen Sprachkenntnisse am 

Skilift des Champ du Feu arbeiten konnte (es kamen nicht wenige deutsche Wintertouristen), 

was für ihn ein angenehmer, einfacher und wohl auch heiterer Arbeitsplatz bzw. Zuverdienst 
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dem Champ du Feu nur sehr selten Touristen. Dies scheint sich langsam zu ändern, wie mir der 

Mitarbeiter erzählte, weswegen sie aktuell dabei sind, „Verhaltensschilder“ in der Landschaft 

aufzustellen, um zum Beispiel das Betreten von Wiesen zu unterbinden. 

 

5.5.2 Die landwirtschaftliche Entwicklung der Südvogesen (1950-1976) als Vergleich
 für das Schirgoutte-Tal 

Aufgrund der Ausschreibung des französischen Ministeriums für Lebensqualität (Ministère de 

la Qualité de la Vie) zum Thema Lebensumfeld (cadre de vie) wurde 1976 in Zusammenarbeit 

des Institut National de la recherche agronomique und der École Nationale Supérieure des 

sciences agronomiques appliquées die Region der Südvogesen betrachtet102. Die Agronomen 

untersuchten in ihrer Forschungsarbeit den Wandel der Landwirtschaft (vor allem 1950-1976) 

und den daraus resultierenden Landschaftswandel inklusive der damit verbundenen 

Konsequenzen für die örtliche Bevölkerung. Maßgeblich bei dieser Betrachtung war es 

herauszuarbeiten, welche Schlüsse sich dabei für die Entwicklung ländlicher Gebiete und der 

Verbesserung der Lebensumstände, speziell in den Bergregionen, ziehen ließen (I.N.R.A. - 

E.N.S.S.A.A. 1977: 5).   

So gibt uns deren Forschungsarbeit einen sehr detailliert herausgearbeiteten Einblick in die 

Landwirtschaft der Südvogesen, insbesondere von 1976, die sich im Allgemeinen auf die 

Nordvogesen, das Breusch- und Schirgoutte-Tal übertragen lässt103 (vgl auch ebd. 1977: 174ff.). 

Daher soll diese Arbeit nachfolgend ausführlicher vorgestellt werden. 

5.5.2.1 Veränderungen, Kontinuität und Stagnation der Grünlandwirtschaft (1950-
1976) 

Grünfütterung, ganzjährige Stallhaltung & Zäune:  

Auch in den Südvogesen kam es, wie bereits dargestellt, im Laufe der Zeit zur Vergrünlandung 

von Äckern und damit einer Fokussierung auf die Milchviehhaltung – auch wenn die Äcker 

noch nicht gänzlich verschwunden waren. Die Grünfütterung von Milchkühen, die überwiegen 

 
102 Betrachtet wurden in dieser Studie die vier Kantone Remiremont, Saulxures-sur-Moselotte, Le Thillot und 
Gérardmer. 
103 Lediglich verweisen die Autoren zum Zeitpunkt ihrer Studie darauf, dass in den Nordvogesen die Ausbreitung 

der Wälder, Ausdruck des landwirtschaftlichen und landschaftlichen Wandels, weiter fortgeschritten ist als in den 

Südvogesen (I.N.R.A. - E.N.S.S.A.A. 1977: 12). 
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Diese Prognose der landschaftlichen Entwicklung der Südvogesen fand auch im Schirgoutte-

Tal ein.  

Agrarpolitisch forderten die Autoren allgemein, dass die nationale und EWG-Politik die 

Heterogenität der landwirtschaftlichen Strukturen der Bergregionen unbedingt zu 

berücksichtigen hätten (ebd. 1977: 156). Weiter betrachteten sie es als wichtig zur 

Aufrechterhaltung der landwirtschaftlichen Tätigkeit, dass die Niederlassung von Bauern sowie 

die Klein- und Nebenerwerbsbauern gefördert werden sollten, ebenso Direktbeihilfen zur 

Reaktivierung von Brachland sowie die Förderung der Anschaffung berggerechter 

landwirtschaftlicher Geräte. Letzteres hieß vor allem, dass Zölle abgebaut werden müssten, da 

diese Technik zu dieser Zeit nur im Ausland zu beschaffen war. Als wichtigsten Punkt 

allerdings sahen sie es an, dass man eine Dezentralisierung der Entscheidungsbefugnisse 

schaffen müsste, also kommunale Gremien mit allen Interessenvertretern, um die 

Regionalplanung auch im Sinne der Landwirtschaft klug planen zu können (ebd. 1977: 167). 

5.5.3 Betrachtung ausgewählter Entwicklungen im Schirgoutte-Tal 

5.5.3.1 Land(wirt)schaftliche Betrachtung der Luftbild-Aufnahmen (1935-2016) 

Mit einer Zeitreihe von Luftbild-Aufnahmen (1935-2016) möchte ich die land(wirt)schaftliche 

Entwicklung des Schirgoutte-Tals umreißen. Um einen zu kleinen Maßstab und damit 

unscharfe Auflösung zu vermeiden und den Fokus auf wenige Details richten zu können, habe 

ich mich für einen Ausschnitt entschieden, der die Siedlungsstrukturen der beiden Dörfer 

Fouday und Blancherupt sowie den Weiler Le Trouchy zeigt und damit auch die 

Ackerterrassen, Dorfweiden (Heidimont, Col de la Perheux) und Talwiesen. Deren 

Veränderungen lassen sich auch im restlichen Schirgoutte-Tal auf den Aufnahmen sehen - der 

Champ du Feu ist „lediglich“ durch die touristische Überprägung (Skilifte, großer Parkplatz) 

„ergänzt“. Da für jede Luftbild-Aufnahme der genaue Tag der Anfertigung angegeben ist, lässt 

sich, abhängig vom Monat, mehr oder weniger genau die Nutzungen der terrassierten Standorte 

(Acker, Grünland / Vergrünlandung) sowie die Parzellierung der zu unterschiedlichen 

Zeitpunkten genutzten Talwiesen erkennen.  

1935 (1. Juli) - Luftbild-Aufnahme (Abbildung 148):  

Der Heidimont ist baumfrei und zeigt überwiegend denselben Grauton, die dunkelgraueren 

Stellen auf ihm deuten Bereiche mit Vorkommen von Calluna vulgaris und Cytisus scoparius 

an. Diese Hochfläche wird also relativ gut beweidet und gepflegt, zwischen Hochwald und 

Ackerterrassen reicht der Weidestandort weiter nach Süden. Etwas schwer zu erkennen, aber 
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5.5.3.2 Bevölkerungsentwicklung im Schirgoutte-Tal (1791-2022) 

Die Bevölkerungsentwicklung der Vogesen war immer auch ein Ausdruck ihrer 

wirtschaftlichen Prosperität (vgl. GUÉRY 1962: 342), die auch ablesbar ist anhand der Art und 

Menge landwirtschaftlich genutzter Fläche (zumindest bis in die zweite Hälfte des 20. 

Jahrhunderts). 

Die Bevölkerungsentwicklung der Gemeinden des Schirgoutte-Tal im Zeitraum 1801-1910 

habe ich bereits betrachtet (siehe Tabelle 18). Zur Erinnerung: Bellefosse und Waldersbach 

hatten 1831 ihren höchsten Bevölkerungsstand, die restlichen Dörfer 1841. Dies war bedingt 

durch die aufkommende Baumwollindustrie. Sowohl davor als auch nach diesem Zeitpunkt 

hatten die Dörfer nie mehr so viele Einwohner. Die Histogramme (siehe Abbildung 157) und 

die Tabelle 23 zeigen diese Entwicklung. Seit etwa Mitte des 19. Jahrhunderts an sank die 

Bevölkerung in vier der sechs Dörfer bis 1975 (Blancherupt) bzw. 1982 (Bellefosse, Belmont, 

Waldersbach) mehr oder weniger gleichmäßig. In Solbach sank die Bevölkerung bis 1954, um 

daraufhin bis 1968 etwas anzusteigen und bis 1990 wieder zu sinken. Fouday erreichte sein 

Bevölkerungstief 1880 (nur 1975 fünf Einwohner weniger), blieb allerdings von da an relativ 

konstant und erreichte ein Zwischenhoch 1946. Daraufhin ging die Einwohnerzahl bis 1975 

wieder etwas stärker zurück.  

Tabelle 23: Die Tabelle zeigt die Bevölkerungsentwicklung der sechs Gemeinden des Schirgoutte-Tals im 
Zeitraum 1931-2022 (inklusive 1841 als Vergleich, siehe weiterhin Tabelle 11) (übernommen aus CASSINI und 
CARTES FRANCE). 

Gemeinde 1841 1931 1946 1954 1968 1975 1982 1990 1999 2006 2022 

Bellefosse 460 243 178 161 109 92 87 95 133 129 170 

Belmont 727 211 216 195 158 134 125 137 147 156 174 

Blancherupt 214 86 68 58 36 31 32 30 31 29 30 

Fouday 358 253 283 256 233 222 253 277 303 340 345 

Solbach 236 126 138 110 126 116 109 95 100 106 106 

Waldersbach 500 206 184 168 155 131 120 123 139 137 120 

 

Je nach Dorf war also im Zeitraum 1975-1990 sein jeweiliges Bevölkerungstief erreicht. 

Anschließend blieb die Einwohnerzahl konstant oder nahm unterschiedlich stark zu, besonders 

aufgrund des dann einsetzenden Häuserbaus und gegebenenfalls der Wiederkehr der bis dahin 

weggezogenen Familien / deren Kinder bzw. neu Hinzugezogenen in die dann städtisch 

überprägten alemannischen Gebirgshäuser. In Blancherupt, dem bereits historisch betrachtet 
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Heute gibt es in den 26 Gemeinden des Breuschtals und seiner Seitentäler (Communauté de 

communes de la Valleé de la Bruche) 21 AFPs. In jeder der sechs Gemeinden des Schirgoutte-

Tals gibt es einen AFP (siehe Tabelle 24), die sich im Zeitraum 1988-2008 gründeten 

(ASSOCIATIONS FONCIÈRES PASTORALES). 

Tabelle 24: Die Associations fonciéres pastorales (AFPs) der Gemeinden des Schirgoutte-Tals sowie deren 
jeweiliges Gründungsjahr (ASSOCIATIONS FONCIÈRES PASTORALES) 

Gemeinde Name der Association fonciére pastorale (AFP) Gründungsjahr 

Bellefosse AFP La Haie 1988 

Waldersbach AFP Autorisée de la Chirgoutte (?) 1991 

Fouday AFP Entre des eaux 1996 

Belmont AFP La Cloche d’Argent 1997 

Solbach AFP Sous le Chenot 2007 

Blancherupt AFP Terrasses Blanche Pierre 2008 

 

Ihr Aufgabenbereich konzentriert sich meiner Übersicht nach vor allem auf die Organisation 

der Grünlandrekultivierung ehemals brachgefallener und aufgeforsteter Standorte109 sowie 

pflegerisch unterstützender Tätigkeiten der bestehenden Grünlandwirtschaft. Ich möchte 

ausdrücklich nicht von Landschaftspflegeverbänden (nach deutschem Beispiel) sprechen. Denn 

erstens heißen die AFPs nicht so und andererseits besteht ihr Interesse meiner Lesart nach 

vorrangig darin, die (Grün-)Landwirtschaft und somit das Leben in den Dörfern zu fördern.  

6.2 Agrarförderungen im Schirgoutte-Tal 

Grünland (i. w. S.) zu erhalten und wiederherzustellen bedeutet auch, das bäuerliche (und / oder 

landwirtschaftliche) Interesse an dessen Nutzung abzusichern. Wenn auch der Naturschutz dies 

lange Zeit vergessen hat (siehe beispielhaft DIERSCHKE 1980) jüngst in neuer Weise vergisst 

(siehe beispielhaft BUNZEL-DRÜKE ET AL. 2019), scheint dies im Schirgoutte-Tal nicht der Fall 

zu sein. Beim Spazierengehen im Schirgoutte-Tal sowie später auf historischen Luftbild-

Aufnahmen ist mir aufgefallen, dass ein Teil der brachgefallenen sowie aufgeforsteten 

Standorte für die Grünlandwirtschaft in jüngster Zeit rekultiviert wurden, wie ich dies im 

Vergleich der Luftbild-Aufnahmen beispielhaft für die östlich von Blancherupt angrenzenden 

Terrassen gezeigt habe110 (siehe Abbildung 156). Weiterhin wurden, wie mir im Zuge dieser 

 
109 Seit 2007 beträgt diese Förderung 40% der Kosten (siehe CONSEIL GÉNÉRAL BAS-RHIN). 
110 Nicht jede der Grünland-Rekultivierungen aus vormaligem Brachland oder Nadelbaum-Aufforstungen 
scheint endgültig über die bäuerliche oder landwirtschaftliche Grünland-Nutzung abgesichert zu sein. Denn die 
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9.4 Luftbild-Aufnahmen des Schirgoutte-Tals vom 1. Juli 1956 (REMONTE LE TEMPS) 

 

Luftbild-Aufnahme 

 1. Juli 1956 

Maßstab 1:22.500 

Blancherupt 

Fouday 

Solbach 

Bas-Lachamp 

Colroy-la-Roche 
































































































































